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J.H. FELTMANN 
Düsseldorf, Kar I p I atz, gegründet 1774 
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HEINRICH REDEMANN 
Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 

DUSSELDORF Gegr. 1910 

Kreuzstraße -46'-48 (Bismarck-Straßen Ecke). Fernruf Nr. 15657/15658 

Werkplatz mit Gleisanschluß, Löricke r Stra ße 95/103 

H. BUNTE :JCaus der Xüte 
Korsettfabrik und -Handlung 

DUSSELDORF 

Grabensir 22, Fernruf 251 05 

Königsallee Ecke Bahnstraße 

Spezialität: Elegante Mal3an­

fertigung auch für anormale 

Körper, feine Damenwäsche 

Gro�wärcherei 

Der Entwurf des Titelblattes stammt von Graphiker Erich Hoss 

Das Photo von Photograph Oskar Söhn, Düsseldorf 

modisch 

elegant 

preiswert 

Stärkewäsche 
wie neu 

Hauswlische 
nach Gewicht 

Gardinen 
auf Plauener 

Art 
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BANKHAUS 

C. G. TRINKAUS

DÜSSELDORF 

GEGRÜNDET 1785 

Wickelkind und Kinderwagen 
Eine Düsseldorfer Bohemehumoreske von A. Kl. 

In einem film der Ufa „Spaßvögel 

zwitschern am Kochemer Markt", der 

gegenwärtig in dem bekannten Mosel­

städtchen gedreht wird, spielt auch ein 

K i n d e r w a g e n eine gewisse Rolle. 

Dies veranlaßt mich, hier eine ähnliche, 

aber etwas tragi-komische Episode zu er­

zählen, in der es sich aber nicht um ein aus­

rangiertes vorsintflutliches Gefährt, son­

dern um einen funkelnagelneuen, hochele-

Wurst- und Fellwaren - Käse 
Spe-z:.: Westfälische Schinken u. Wurstwaren 

stets gut und 

preiswert bei 

E S S E N 

Bolker-, Ecke Neustr. Adolf-Hitler-Sir. 88 

Fernsprecher 269 35 Fernsprecher 3 3002 

mllnchner löwenbröu nurre1norf löwenbröu-5tube 
bestbekanntes Bier- u. Speise-Restaurant EU ROPAHAUS das bevorzugte Restaurant mit 
Ausschank nach Münchner Art direkt vom Faß A B E N D · K O N Z E R T 

A.POHLE
KUNST6EWERBL. WERKSTÄTTEN 

FUR MODERNE REKLAME 

FIRMENSCHILDER• LICHTREKLAME • BUCHSTABEN ALLER ART 

II 
MÜNSTER STRASSE 36 FERNSPRECH ER 35818 
-----------------------------

Gut und p r e i swe rt - dafür bürgen die anze igenden Firmen! 



Bes1chl1gen Sie d,e eInzIg dastehende Tapeten AussteIIung&passage von Du1sourger Str. 17 bis Nordstr. 9. Tapeten-Passage G. m. o. H. 

ganten Wagen handelt, auch ist das Ge­

schehnis nicht etwa dem fiirn eines 

einfallsreichen Dichter-Regisseurs ent­

sprungen, sondern beruht auf blanker 

W a h r h e i t . Aus leicht begreiflichen 

Gründen sind die Namen der in Frage ste­

henden Personen, die einer gewissen 

„Edelboheme" angehören, und auch der 

der Straße getarnt. 

Ein fünfundsiebzigjähriger, anhangloser 

lierr, der trotz seinem hohen Alter immer 

noch den leichten Spuren der ewigjungen 

Prau Aventiure mit bewundernswerter 

Ausdauer folgt und mit philosophischer 

Ruhe und geheimnisvollem Lächeln den 

Spott seiner lieben Mitmenschen erträgt, 

wohnt seit Jahren als „Möblierter" bei 

einer älteren Wittib in der liauptstraße. 

Acht Tage vor Weihnachten des vorigen 

Jahres kommt er an einem regennassen 

Nachmittag gegen vier Uhr in seine ein­

same Klause, um dort vergnüglich die Wir­

kungen eines erheblichen Quantums köst­

lichen „Stickealts" durch einen gesunden 

Schlaf zu paralysieren. Auf dem Korridor 

stößt er auf die Wirtin. 

„Sie haben bereits ein Christkindchen 

bekommen!" flötet diese. 

,,Ach nee, wo haben Sie es hingelegt?" 

frägt der Möblierte, freudig überrascht. 

01the 
üsseldorf 

Elisabeth5tr. 21 
Tel. 12004 

12040 

Auto-Zubehör • Oele und Tankstelle 

Das Spezial - Geschäft für Auto - Reifen 

Reifen erneuern, neugummieren, reparieren, profilieren. Schleuderfrei durch 
Einsägen von Rillen. 

GEORG BECKER & Co. 
BAUAUSFUHRUNGEN 

Augustastraße 30/36 · Telefon 31532/33 

Ausführung aller im Baufach 

vorkommender Arbeiten 

1-1ate·Mütze 
, , . . 

' . ,, ' . 

(früher Hutkönig) 

KARL MOOG 
Werksteinarbeiten für Fassaden und Innenarchitektur

Steinmetzgeschäft und Bildhauerei • Kamine 

DUSSELDORF • BITTWEG 1 • FERNRUF 13787 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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Wer bequem gehen will 
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kauft elegante bequeme Schuhe 

IM DEUTSCHEN FACHGESCHÄFT 

„Auf Ihr Bett. Ich will jetzt ins Kino. Nur 
recht vorsichtig beim Öffnen des Paketes. 
Der Inhalt scheint feucht zu sein!" Und da­
mit verschwand die Prau aus der nunmehr 
ganz vereinsamten Etage. 

Unser alter Casanova betritt neugierig 
sein Zimmer und findet tatsächlich auf dem 
Bett ein weißes, verschnürtes Bündel. Es 
schaute aus wie ein Wickelkind und der 
Möblierte glaubte wieder an einen dummen 
Scherz seiner Freunde. Erschrocken 
prallte er aber zurück, als das Bündel 
plötzlich z u s c h r e i e n begann. Kein 
monotones Gequäke einer kunstvoll kon­
struierten Puppe, sondern der gesunde, 

Uetten-Cnnnfrien 
Düsseldorf - Hohestr. 16 - Ruf 216 77 

D ü s s eldorf, Schadows traße 54 

lebendige Schrei eines leibhaftigen Men­
schenkindes ... ! 

Den Schrecken des alten Sünders, der 
wohl auch kein ruhiges Gewissen hatte, 
kann man sich denken. Regungslos starrte 
er auf das kleine Wesen, das sich in seiner 
weißen tiülle gewiß nicht gemütlich fühlte. 
Der Rausch des „Stickealts" entfleuchte 
schnell wie" ein dürres Blatt im Winde. 
Ratlos zog er einen Stuhl an das Bett und 
begann das Bündel hin und her zu wiegen. 
In seinem Kopf stieg wohl eine Erinnerung 
an die Großmutter auf, die auch ihre Enkel­
kinder geschaukelt, wenn diese unruhig 
wurden. Es nutzte aber nichts, rein gar 

Hornschuh­

Brote 
Original Reineke Paderborn er Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westfälisdzer Pumpernickel 

Große Auswahl in allem was ein gutes Bett erfordert 
Feinlack-Schlafzimmer • Schlafzimmer-Einzelmöbel 
Kinderbetten - Aufarbeiten sömtl.cher Bettwaren 
Eigene Bettfedern-Reinigungsanlage 

Mitglied der Kundenkredit G.m.b.H. - Annahme von 
Ehestandsdarlehen- und Kinderbeihilfe - Bedarfs­
deckungsscheine 

1v ___________________________ _ 
Sa gen Sie beim Eink auf: Ich las Ihre Anzeige in den „Düsseldorf er Heim atblättern" 
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lNH. PAUL PRANGE K. G. 

THEODOR-KORNER-STRASSE 3 - 5 

nichts - im Gegenteil: das Kind brüllte 
jetzt, als wenn es am Spieß stecke. Jetzt 
legte es der alte lferr auf den Bauch. :Einen 
Augenblick war Ruhe, dann ging es wieder 
mit erneuter Kraft los. Nun steckte er den 
kleinen f inger in das Mündchen. Saugende 
Bewegungen desselben kündeten, daß das 
kleine Wesen lfunger hatte. Da fiel es dem 
alten lferrn ein, daß dies recht unhygie­
nisch sei und nahm den Finger wieder aus 
dem Mündchen. Und dann dachte er wie­
der an die Großmutter,die ihre gewickelten 
Enkelkinder auf den Arm genommen und 
in den Schlaf gesungen hatte. Er nahm also 
das Bündel in die Arme und begann zu 

Brauerei zum Schiffchen 
WILHELM HOFF ERBEN G.M.B.H. 

Düsseldorf 70 
Hafenstr. 3/5 • Gegr. 1628 

Letzte Neuheiten 

Das elegante 

Spezial-Geschäft 

füi- gute Schuhe 

singen. Daß sich Gott erbarm - selbst im 
liimmel wird ihm dieser Gesang nicht ver­
ziehen werden! Es klang wie das Ächzen 
eines verrosteten Schlosses, das sich mit 
dem Knarren einer verbrannten Stiefel­
sohle paarte. Das Gehör des Kindleins, ob 
es ein Junge oder ein Mädchen war, wußte 
der alte Möblierte noch nicht, empörte sich 
und nun suchte das Kleine durch umso 
intensiveres Gebrüll die melodischen Kraft­
gesänge des Alten zu übertönen. 

Dieser wußte jetzt keinen Rat mehr. Die 
ihm unbekannte Mutter gondelte wahr­
scheinlich in der Stadt umher, die Wittib, 
die Aufklärung über den Vorgang hätte 

Erstes Spezialhaus für 

Teppiche 

Innendekoration 

Polstermöbel 

Großes Lager 
in Orientteppichen 

A. SCHNEIDER & KONIGS
KÖNIGSTRASSE 3a • KÖNIGSALLEE 36 

-Lloyd

Carl Weoer & .:sönne, Fernruf 18414/19063 V 

Düsseldorfe r Hei matfre unde ka ufen nur bei den anzeigenden Firm e nl 
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GALERIE AUGUST KLEUCKER 
GE MÄL D E  ER STER MEISTER 

DÜSSELDORF/ BLUMEN STRASSE 21 
Zwanglose Besichtigung erbeten/ Werktäglich: 9 - 1, 5 - 7 Uhr 

geben können, weinte gewiß im Kino bit­

tere Tränen über eine verlorene Liebe, und 

in der ganzen Wohnung kein Laut außer 

dem Quäken des kleinen Kindes. Da erfaßte 

unsern freund ein tiefes Weh. So war er 

nun Jahrzehntelang ehrsam durch das 

Leben geschritten, er war unbestraft ge­

blieben, hatte keinen feind, und nun mußte 

ihm dieser üble Streich gespielt werden. 

Gewiß: er war ein Windhund gewesen und 

hatte jeder Schürze gehuldigt, doch hatte er 

keiner fliege ein Leid angetan. Er wollte 

gerade das Kindlein, ,,feucht" von den 

Tränen, die es geweint, auf das Bett zu­

rücklegen, da ertönte die Schelle. 

Und wer erschien? Amanda, die kaum 

Einundzwanzigjährige, rank und schlank 

wie eine Weidengerte und blond wie ein 

Weizenfeld im Sommer. Der Schnee und 

Regen hatte ihre Wangen gerötet, das 

Wasser troff ihr vom Gesicht, doch blieb 

ihr Auge hell und klar wie ein stiller Ge­

birgssee. Jauchzend stürzte sie in das 

Zimmer und nahm das weiße Bündel in ihre 

Arme. 

„Oh, mein süßer, kleiner, lieber Hans 

Waldemar, du hast gewiß Hunger?" 

,,Hans Waldemar? Auch das noch! Ge­

wiß hat der Balg Hunger, vielleicht noch 

mehr Durst -" 

Möbel 
formvollendet! Hochwertige Arbeit!
Eiche- u. Edelholz! Große Auswahl! 
überrasc hend nied rige Preisei 

Annahme von Ehestandsdarlehen und Kinderbeihilfe 

Qalmhunrt 
Agnes 5abel, Düff elborf 
6rabenflra�e 6 · fernruf 28118 

Möbelhaus Esch;.-�: 
Dllsseldorf, Flingerstraße Nr. 30/32 

Oertrud Horn 

das führende Spezialgeschäft in 

feinen Strumpf­

und Wollwaren 

Düsseldorf, Schadowstr. 27, Fernruf 127 67 

flir bat gepflegte ijeim: 

Alt paHenbe &erchenlu für alle Gelegenheiten: 

f'ieramih • 61as · por3ellan · metall- unll 1iol3arbeiten · fianllwe­
bereien • fianllllruchfloffe • Trachtenborllen · Dehorations- unll 
f'ileillerfloffe. · 5chmuch · mollirche f'ileinigheiten • f'ileinmöbel 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



./1.berl 
Mutti■ 

unseren Umzug, meine Transporte, macht nur unser 

„Düsseldorfer-Jong" Franz Weingarten 
Mitinhaber der Firma Herm. Weingarten von der Bilkerstr. 8, Ruf21167 

Das Spezial-Geschäft fUr Stadt- u. Fernumzüge. 1 a Referenzen von Privaten u. Behörden. 

,,Balg sagt dieser lieide zu meinem Lieb­
ling, Balg zu meinem Goldkind. Statt ein 

lierz hast du wohl eine vertrocknete Me­
lone im Leibe! Du alter, ausgebrannter 
Krater ohne Asche ... !" 

„Rede keinen Unsinn, Amanda! Wie 

kommst du dazu, mir diesen - - dieses 
Kind ins liaus zu bringen? Du hast mich 
schwer blamiert!" 

,,Blamiert? Daß ich nicht lache! Du wür­
dest dich spreizen wie ein Pfau, wenn die­
ses herzige Wesen dein eigen wäre! Und 
wie ich dazu komme? Draußen schneit und 
regnet es. Du weißt, ich wohne hinter 
K -- - hausen und mußte in der Stadt 

Wer pumpt ... 
hot's gut! 

mit ,,�"-Pumpen geht es bef onbers gut. 

lOir liefern: 

• lOaff erpumpen
• Gartenpumpen
• 1aud1epumpen
• fjausurnff eranla91m
• ße- unb Entwäfferungspumpen
• 6runbwafferpumpen
• 5chmulj- unb Rbwafferpumpen
• fjochwaff erpumpen

�arnrnelrath 8.. SchLOen3er 
Düffelborf R 25 • Aachener 5troBe 26 

heute noch einkaufen. Nun kann ich doch 
einen Säugling nicht mit in die Läden neh­
men, das wirst du doch einsehen. Da sagte 

ich mir: schiebe den Kinderwagen durch 
den Hausflur, stelle ihn in den überdachten 
I-Iof und bringe den Kleinen ein Stündchen
zum lians Waldemar. Du warst nicht zu
Hause und da habe ich das Kind einstweilen
deiner giftigen Wirtin übergeben. Nun muß
ich aber gehen, mein Mann wird sich äng­
stigen. Verschwinde einen Augenblick, ich
muß mich erst einmal mit dem kleinen
Hans Waldemar beschäftigen ..."

Als der alte Möblierte wieder ins Zim­
mer trat, schlief der Kleine friedlich in den 

(Fortsetzung auf Seite X) 
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Seit 100 Jahren 

Josef Ditzen 
VORMALS: BALTH. DITZEN, HOF-JUWELIER 

Blumenstraße 7 

HOCHWERTIGE JUWELEN, PERLEN, APARTER GOLDSCHMUCK 

E. D L ES SI L B ER GER Ä T, ZU VER LÄSSIGE U H REN, B ES TECK E 

Tapeten, Cinoleum. Balatum m. nobb@ , eo. 
Scheurenstraße 9

Mit tels t raße 15 

,Q_gntpf 

bent 

'nerber6! 

Aus�unft ourch llie �rtlichen 6erchiiftsfilhrer unll Dertreter 

ERNST KLEIN 
SCHREINf:l!MEISrR • GEGR. 1852 

MOSEL • INNEN- USB AU 

LADEN-EINRICHTUNGEN 

BEIZEN UND POLERI EN 

DOSSELDORF 
STEINSTR. 34 • FERNRUF 250 22 

Bandagist \llirthgen 

Düsseldorf, Steinstraße 94 
Fernruf 121 30 / Lieferant aller Krankenkassen und Behörden 

Eigene Werkstätten Steinstraße 85 (Hofgebäude) 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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!Jlings liegt der Tag von Allerseelen 
Voll Wehmut und voll Blütenduft, 
Und hundert bunte lichter schwelen 
Vom Feld des Friedens in die Luft. 

Sie senden Palmen heut' und Rosen; 
Der Gärtner ordnet sie mit Sinn -
Und kehrt zum Eck der Glaubenslosen 
Die alten, welken Blumen hin. 

Rainer Maria Rilke 
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Schriftleiter Hubert Delvos: 

Von Brunnen und Pumpen im alten Düsseldorf 
(Ein Beitrag zur Geschichte der Düsseldorfer Wasserversorgung) 

Neben dem Wald ist wohl das Wasser 
die stärkste Voraussetzung für die Bildung 
fester Siedlungen und Siedlungsgemein­
schaften gewesen. An den geheimnisvollen 
Quellen und Brunnen errichteten unsere 
Altvorderen ihre Kultstätten; in den spie­
gelblanken Flüssen und Bächen wuchs 
ihnen als Geschenk der gütigen Natur ein 
reicher Fischsegen heran. Wassergräben 
beschirmten Iiaus und Iiof vor feindlichen 
Überfällen. So hat det Mensch das Wasser 
stets als eine heilige Kraft und als Spender 
des Lebens verehrt, und es zeugt nur für 
den starken Glauben unserer Ahnen an die 
wundertätige Kraft des Wassers, daß sich 
die Sagen und Bräuche um Quellen und 
Brunnen bis in die Gegenwart hinein leben­
dig erhalten haben. 

Erst in einer viel späteren Zeit erlangte 
das Wasser auch als Wirtschaftskraft Be­
deutung. Es wurde zum Flachsrösten und 
zum färben benutzt, und an den Ufern der 
Bäche wurden Mühlen, Iiammerwerke und 
Schleifereien errichtet. Die dichtere Be­
siedlung der Dörfer und Städte brachte 
zwangsläufig eine Verschmutzung der 
Wasserläufe mit sich; mehr und mehr 
wurden Bäche und Flüsse, die den bebau­
ten Raum der Stadt durchflossen,. als Ab­
wässerkanal und als Vorfluter benutzt. 
Aber auch dann noch waren sie für die 
Bekämpfung des f euers von größter Wich­
tigkeit. für den menschlichen Genuß hin­
gegen war das Wasser unbrauchbar ge­
worden. Es mußten künstliche Quellen ge-

Zu unserem Titelbild auf der vorherigen Seite: 

schaffen und das Wasser durch mensch­
liche Kraft aus dem Boden gehoben werden. 
So entstanden die Ziehbrunnen und Pum­
pen, die in Düsseldorf bis zur Schaffung der 
zentralen Wasserversorgung ihr Dasein 
behaupteten. Nur in den ländlichen Außen­
bezirken der modernen Großstadt begegnet 
man zuweilen noch den ehrwürdigen Zeu­
gen der Vergangenheit. 

Die Lebensnotwendigkeit des Wassers 
für Mensch, Tiere und Pflanzen brachte es 
mit sich, daß das Wasser stets als Eigen­
tum der Allgemeinheit anerkannt wurde. 
Dieser Grundsatz kehrt in der alten 
Rechtsgeschichte unserer Stadt und des 
Bergischen Landes immer wieder. Quellen 
durften nicht zerstört, Bachläufe nicht will­
kürlich verändert werden 1 ). Durch landes­
herrliche und stadtrechtliche Vorschriften 
wurde auf diese Weise das öffentliche 
Interesse am Wasser gesichert. Die be­
hördliche Anteilnahme wurde umso dring­
licher, je mehr durch die Veränderung des 
Gefüges der Landschaft, vornehmlich durch 
die Erweiterung und Bebauung des Stadt­
gebietes aus gesundheits- und feuerpolizei­
lichen Gründen die regelmäßige und aus­
reichende Versorgung mit einwandfreiem 
Wasser sichergestellt werden mußte. So 
wurde die \Vasserversorgung zwangsläufig 
zu einer öffentlichen Angelegenheit, aller­
dings nur insoweit, als die Stadt für die­
jenigen ihrer Bürger zu sorgen hatte, die 
selbst nicht in der Lage waren, eine eigene 
Pumpe zu errichten und so ihren Wasser-

,.Allerseelen" 
Nach einem Gemälde von Alfred Böhn, Düsseldorf, 1873. Im Besitz der Städtischen Kunstsammlungen, Düsseldo1f. 
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bedarf zu befriedigen. Für die Unvermö­
genden ließ die Stadtbehörde auf den 
Straßen öffentliche Pumpen anlegen und 
auf ihre Kosten unterhalten. Allerdings 
mußten die Nachbarschaften, zu denen die 
Anwohner der einzelnen Straßen unter 
Vorsitz eines Nachbarschaftsmeisters zu­
sammengefaßt waren, zu dieser Unterhal­
tung ihren Anteil beitragen. Die Höhe der 
Anteile richtete sich danach, wieviel Nach­
barschaften die öffentliche Pumpe benutz­
ten, des weiteren danach, wieviel Nach­
barn den einzelnen Nachbarschaften ange­
schlossen waren. In der Regel hatte jede 
Nachbarschaft zu den Reparaturkosten für 
die in ihrem Bezirk vorhandenen öffent­
lichen Pumpen den vierten Teil beizutra­
gen. Die Einziehung der Anteile von den 
Hausbesitzern und den Hörlingen (Mietern) 
war Sache des Nachbarschaftsmeisters, 
der vor der Inangriffnahme größerer Repa­
raturen die Nachbarschaften zu befragen 
hatte. Die Umlage wurde an die Stadtkasse 
abg�führt, aus der die Forderungen der 
Handwerksmeister beglichen wurden. Der 
Stadt war auch das R.echt der zwangs­
weisen Beitreibung vorbehalten. Es wurde 
also keine laufende Benutzungsgebühr er­
hoben, wie auch derjenige, der auf seinem 
eigenen Grundstück eine Pumpe anlegte, 
nicht etwa zu einer einmaligen Abfindung 
verpflichtet war. Zu den Aufgaben der 
Nachbarschaftsmeister gehörte es auch, 
die Pumpen durch Abdecken mit Mist vor 
dem Zufrieren zu schützen, die Brandkübel 

1) So wurde durch die iülich-bergische Polizei-
verordnung von 1554 die Umleitung des Was­
sers, wodurch die Mühlen namentlich zur
Sommerszeit außer Betrieb gesetzt wurden,
verboten und unter Strafe gestellt.

2) Der Name Gutterstraße kommt in der Urkunde
dreimal vor; er bezeichnet nichts anderes als
unsere Kurzestraße und ist zweifellos durch
Lautverschiebung entstanden: Gutterstraße,

· Kutter- (auch Kütter- und Kötter-) straße,
. Kurzestraße. Vergleiche auch die Bemerkung
bei Ferber: Historische Wanderung durch das
alte Düsseldorf. I/86.

Häusergruppe an der:Berger Straje, Haus Nr. 18 
Eingang zur Lutherischen Kirche 

Aufnahme: Stadtmuseum 

bei eintretender Kälte von Wasser zu 
leeren und umzukehren, sie aber im Früh­
jahr wieder aufrecht zu stellen und mit 
Wasser zu füllen. 

Daß die heute s-o idyllisch anmutende 
Pumpe nicht nur denen, die auf ihre Be­
nutzung angewiesen waren, sondern auch 
den Nachbarschaftsmeistern und der Stadt­
verwaltung mancherlei Sorgen bereitete, 
erfahren wir aus einer bisher unbekannt 
gebliebenen Urkunde aus dem Düssel­
dorfer Stadtarchiv. Sie gewährt uns einen 
lehrreichen Einblick, wie diese Art der 
Wasserversorgung in einigen Straßen Düs­
seldorfs im Jahre 1764/65 sich gestaltete. 
(Die Urkunde macht uns außerdem mit den 
Anwohnern der Mühlenstraße, der Mer­
tensgasse, der Andreasstraße und der 
Gutterstraße 2) bekannt und stellt somit eine
Ergänzung der wertvollen Aufzeichnungen 
Ferbers dar.) Im Oktober 1764 waren an 
der Pumpe, die vor dem Hause des Hof-
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kammerrats Beuth in der Andreasstraße 
stand, größere Reparaturen notwendig. 
Pumpenmacher J ansen berechnete für 
seine Arbeiten 16 Rthlr. 8 Stbr., der Schlos­
sermeister Aldendorff 1 Rthlr. 30 Stbr., der 
Maurermeister Wwe. Köhler 1 Rthlr. 15 
Stbr., der Schreinermeister Wirtz 20 Stbr. 
An Arbeitslohn für Hilfskräfte, für Baumö\, 
an Branntwein und Bier für die Arbeits­
leute sowie an Vergütung für den Nachbar­
diener, der „zwey nachten bey der bumben 
gewacht", waren noch rund 2 Taler zu 
zahlen. Abzüglich des Gegenwertes für das 
alte Bleirohr blieben ,insgesamt zu zahlen 
17 Rthlr. 36¼ Stbr. Während die Nachbar­
schaft der Mertensgasse und der Mühlen­
straße je ein Drittel der Kosten bezahlten, 
konnte der Nachbarschaftsmeister der 
Andreasstraße, obgleich er sich alle Mühe 
gab, nur eine Abschlagszahlung von 
4 Rthlr. 22 Stb-r. leisten, da die Anwohner 
der unteren Kurzestraße sich „zu gebüh­
rendem Beytrag obiger Summa keines­
wegs verstehen", sodaß der Nachbar­
schaftsmeister den Magistrat bitten mußte, 
die Säumigen zur Zahlung ihrer Umlage 
anzuhalten. 

Offenbar hat diese umständliche Art der 
Unterhaltung der städtischen Pumpen die 
kurfürstliche Regierung keineswegs be­
friedigt, denn am 25. Februar 1780 legte sie 
Bürgermeister, Scheffen und Rat der 
Haupt- und Residenzstadt Düsseldorf nahe, 
die Unterhaltung der öffentlichen Pumpen 
einem Pumpenmacher zu übertragen, und 
die beiderseitigen Leistungen zu Gunsten 
der städtischen .Einnahmen und „zur Be­
vorkommnung allerhand hinkünftiger Ir­
rungen und neben forderungen"vertraglich 
zu vereinbaren. Dieser Verfügung konnte 
sich die Stadtbehörde schwerlich wider­
setzen. Sie beschloß deshalb, die Unter­
haltung der Pumpen in allen · Zimmer­
manns-, Schlosser-, Schreiner-, Maurer­
und Anstreicherarbeit einschließlich der 
dazu erforderlichen Materialien zu einer 

jährlichen Summe von 125 Rthlr., die Her­
stellung neuer Pumpenteile wie Pumpen­
ständer, neues Eisenwerk, halbe und ganz 
neue Röhren, Stiefelstücke, von neuen 
Kasten und deren Anstrich, die Erneuerung 
von Brunnenkanälen, Schlußsteinen usw. 
für weitere 100 Rthlr. jährlich einem geeig­
neten Fachmann zu übertragen. Zur Ab­
gabe eines Angebots wurden die Pumpen­
meister Jansen und Weyermann aufge­
fordert; Jansen erhielt den Zuschlag, ,,wei­
len das pompenmachen desselbe eigent­
liche und einzige profession ist, demselb 
auch von bissheriger unterhaltung die in­
und äußerliche Zustände aller und jeder 
dahierig öffentlicher pompen am besten 
bekannt" war. Am 24. April kam es zum 
Abschluß eines Vertrages, in dem Jansen 
auch die 32 Rthlr., die er bisher als städti­
scher Pumpenmacher bezogen hatte, zu­
gesichert wurden. Pür die Hauptsumme 
von 255 Rthlr. mußte Jansen „alles, es seye 
gewöhnlich, oder ungewöhnlich ange­
schaft werden, was zur Unterhaltung, fort 
erneuerungen deren pompenwercken ein­
schließlich deren Brunnen, Canalen, fort 
sämbtlichen an- und zu behörungen erfor­
dert wird, so das kein fall solle auskommen 
können, welcher in dieser seiner des an­
pfächters Schuldigkeit nicht mit inbegriefen 
seye, Magistratus drum an die öffentliche 
pompen oder in derenselben behuef von 
nun an das mindeste nicht mehr nebenher 
zu Verwenden habe". Das Recht des städ­
tischen Pumpenmachers sollte auf die 
Kinder des Jansen übergehen, und zwar 
auf dasjenige von ihnen, das sich zum 
Beruf des Pumpenmachers am besten 
eignen würde. Sollten mehrere Kinder vor­
handen sein, so solle dem Magistrat die 
Auswahl vorenthalten bleiben. Dieses Erb­
recht sollte erlöschen, wenn Jansen selbst 
oder sein Nachfolger sich nachlässig oder 
ihre Arbeit als mangelhaft erweisen sollte. 

Zur Zeit dieses Vertragsabschlusses gab 
es in Düsseldorf 23 öffentliche Pumpen, 
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Der Gasthof zum „Cölniu:hen Hof", Ecke flinger- und Mittelstraße, erbaut 1829, niedergelegt um 1880 

Nach einer Lithographie von W. Severin. 

und zwar, wie aus einem Verzeichnis des 

Jansen vom 9. August 1803 hervorgeht, auf 

folgenden Straßen: 

Pompen­

zahl 

1. Wallstraße, eine an dem Hause des

Pompenmacher J ansen und eine an

dem ehemaligen Hunolds Hauss . . 2 

2. Orangerie, an Herrn von Schell

Hintergebäude . . . . . . . 1 

3. Cittadelle, am Franziskaner Kloster 1

4. Hafenstraß, Herrn von Hundsheims­

haus . . . . . . . . . . . 1 

5. Bergerstraß, An der Lutherischen

Pforte, Topelte . . . . . . . . 2 

6. Flingerstraß, Am halben Mond eine

doppelte, an der Kapuziner Kirche

eine und an der Traube beim Kauf­

herrn Frenz eine . . . . . . . 4 

Aufnahme; Stadtmuseum 

Pompen­

zahl 

7. Neustraß, An Eulers haus, und an

Beckhausen Hinterhauß . . . . 2 

8. Hundsrücken, Kretschmar Haus

eine, und in Wittib Zanders Haus

eine . . . . . . . . . . . 2 

9. Kurzenstraß, Am alten Kaffeehaus 1

10. Aufm Mark.Am Comödienhaus eine,

Hanckshaus eine, und Schneider­

meisters Gebers Haus eine . . . 3 

11. Altestadt. An der Stadt Rom eine,

und an Kauffherrn Carstahgens haus

eine . . . . 2

12. Ratingerstraß, Am Jud Calmans

haus eine . . . . . . . . . . 1 

13. Eiskeller, An der Luft Hinterhaus

eine 1 

Sa. 23 
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Diese Anzaht reichte aber schon bald 
nicht mehr aus. In Voraussicht dessen war 
schon in den Vertrag die Bestimmung auf­
genommen worden, daß die Errichtung 
e i n e r neuen Pumpe an einer Stelle, an 
der eine solche bisher nicht gestanden, 
zwar auf Kosten der Stadt geschehen, die 
Unterhaltung dagegen durch Jansen erfol­
gen solle, und zwar ohne Erhöhung seiner 
Vergütung. Diese Bestimmung führte in 
den folgenden Jahren zu Meinungsver­
schiedenheiten. Als nämlich der Magistrat, 
dem Bedürfnis der wachsenden Stadt fol­
gend, vor und nach vier neue Pumpen auf­
stellen ließ, und zwar an der Ratinger­
mauer, an der Ritterstraße (an des tterrn 
Rath Grafen ttinterhaus), an der Alten 
ttalle (bei tterrn Iiofrat Eylertz) und an der 
Liefergasse (an Andermahrs ttaus), ver­
langte Jansen billigerweise eine Erhöhung 
seines Unterhaltungskostenzuschusses. Er 
fand aber bei der Stadtverwaltung kein 
Verständnis, sodaß er am 5. Oktober 1799 
Beschwerde bei der kurfürstlichen Regie­
rung einlegte. Aber auch diesmal weigerte 
sich der Magistrat beharrlich, den städti­
schen Zuschuß zu erhöhen. Erst im Feb­
ruar 1800 kam es zu einem Vergleich, wo­
nach die Unterhaltung zweier neuer Pum­
pen in das jährliche Pachtgeld eingehen, 
die der beiden anderen aber dem Pumpen­
macher „absonderlich vergütet und des 
Endes das jährliche Pfachtgeld verhältniß­
mäßig verhöhet sodann bei Errichtung 
mehrerer pompen ein neuer accord ge­
troffen werden solle". Altrat Beuth be­
rechnete den Jansen zustehenden Betrag 
auf 22 Rthlr. 20 Stbr. 

Die Stadt scheint es aber mit der Erhö­
hung nicht besonders eilig gehabt zu 
haben, denn bis zum Beginn des Juni 1803 
hatte Jansen noch nichts erhalten. Er 
wandte sich deshalb erneut an den Magi­
strat, diesmal mit der Bitte, die Erhöhung 
des Pachtgeldes rückwirkend vom Tage 
des Vergleichsabschlusses an baldigst vor-

zunehmen. Zeitraubende Untersuchungen 
durch den Stadtsyndikus Rheinbach führ­
ten schließlich im Januar 1804 zu dem 
Ergebnis, daß Jansen nicht der vorhin 
genannte Betrag, sondern nur die ttälfte 
davon· zugesprochen wurde, weil zwar 
zwei neue Pumpen hinzugekommen seien, 
dafür aber die doppelte Pumpe an der 
Lutherischen Pforte auf der Bergerstraße 
durch eine einfache ersetzt worden sei. Es 
scheint, daß damit der Streitfall aus der 
Welt geschafft war. 

Jansen war inzwischen nach seinem 
eigenen Zeugnis so alt geworden, daß er 
im Sommer 1805 unter Berufung auf den 
Vertrag von 1780 dem Magistrat die Bitte 
unterbreitete, seinen Sohn Franz als seinen 
Gehilfen in den Stadtpumpenarbeiten zu 
ernennen und diesem nach seinem Tode 
die Nachfolge zuzusichern. Jansen fügte 
diesem Gesuch nicht nur eine ausführliche 
Begründung, sondern auch das Zeugnis 
des Iiofbaumeisters Peter Köhler bei. Nach 
eingehender Prüfung der Rechtslage durch 
Stadtsyndikus Rheinbach beschloß der 
Magistrat am 16. September 1805 der Bitte 
stattzugeben, ferner jedoch, daß nach dem 
Ableben des Franz Jansen die Verbindlich­
keit des Magistrats aus dem Vertrag vom 
24. April 1780 erlöschen sollte.

Für Düsseldorf und das Bergische Land
brach bald darauf eine neue Zeit an. Aber 
auch die Verwaltung der französisch ge­
wordenen Stadt hielt an dem Vertrage von 
1805 getreulich fest. Bis zum 1. März 1811 
waren zu den oben genannten folgende 
neue Pumpen hinzugekommen: zwei an der 
.Reuterkaserne, eine in der alten ttalle, eine 
in der neuen ttalle, eine am Commissbackes, 
eine im Rathause und eine „auf dem so 
genannten plätzgen _ auf hiesigem Stift", 
sodaß nunmehr insgesamt 33 öffentliche 
Pumpen vorhanden waren. Bis zum 
1. Januar 1826 war nur noch eine neue
Pumpe hinzugekommen. In die Unterhal­
tung teilten sich damals zwei Brüder
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Jansen, denen überdies auch die Aufsicht 
über die städtischen Brandspritzen oblag. 

Neben den öffentlichen Pumpen gab es 
eine ganze Reihe privater Brunnen, die 
sich begüterte Bürger auf ihrem Eigentum, 
in der Regel im Hause· selbst oder im Bin­
nenhof, hatten anlegen lassen. Vor allem 
gab es kaum ein Gasthaus, das nicht eine 
eigene Pumpe, die zugleich als Pferde­
tränke diente, besaß. Im allgemeinen ge­
nügten die vorhandenen Pumpen dem nor­
malen Bedarf für den Hausgebrauch 
durchaus; nur bei lang anhaltender Trok-

. kenheit kam es, da die Brunnen vielfach 
nicht tief genug waren, zu Schwierigkei­
ten, sodaß die Verwaltung wiederholt den 
sparsamen Verbrauch und sogar eine 
Rationierung des Wassers anordnen 
mußte. Mit der zunehmenden Industrieali­
sierung, der wachsenden Bevölkerungs­
dichte und mit den fortschreitenden An­
sprüchen an die Hygiene genügte indes die 
Anzahl der vorhandenen Pumpen nur in 
beschränktem Umfange. Auch die Verhü­
tung von Brandschäden machte einen 
stetigen Ausbau der Wasserversorgung 
notwendig. Aus diesen und anderen Grün­
den war erklärlicherweise auch die Regie­
rung an diesem Problem auf das stärkste 
interessiert. So regte der Regierungspräsi­
dent Graf von Stolberg im Dezember 1835 
bei der Stadtverwaltung die Anlage eines 
artesischen Brunnens auf dem Karlsplatze 
an 3). Die Versuche führten jedoch zu kei­
nem Ergebnis. 

Umsomehr war die Stadtverwaltung 
darauf bedacht, die Anlage privater Pum­
pen zu fördern. Allerdings waren dafür 
zwei besondere Gründe maßgebend. Zu­
nächst war dies die beste Möglichkeit, den 
Beschwerden der Hausbesitzer, der Fuß­
gänger und der Benutzer der Pumpen aus 
dem vVege zu gehen,· da die Pumpen auf 

3) Vergleiche Delvos: Geschichte der Düsseldorfer
Denkmäler, Gedenktafeln und Brunnen, S. 269.

dem Bürgersteig zu dauernden Belästi­
gungen, zum Teil auch zü nachweisbaren 
Benachteiligungen führten. Da ferner die 
Unterhaltung der Pumpen laufend erheb­
liche Anforderungen an die Stadtkasse 
stellte, waren es auch gewichtige finan­
zielle Gründe, die die Stadt gegen die Ver­
mehrung der öffentlichen Pumpen geltend 
machen konnte. 

Auf der anderen Seite setzten natürlich 
diejenigen Bürger, die auf den Gebrauch 
der öffentlichen Straßenpumpen angewie­
sen waren, solchen Bestrebungen heftigen 
Widerstand entgegen. Namentlich seit 1840 
gehören :Eingaben an die Stadtverwaltung 
und Beschwerden bei der Aufsichtsbehörde 
zu den regelmäßigen Erscheinungen. Un­
bekümmert darum setzte sich auch im 
Stadtrat, dessen Mitglieder allerdings wohl 
kaum auf die Benutzung der öffentlichen 
Pumpen angewiesen waren, in den vier­
ziger Jahren die Meinung durch, die Stadt­
pumpen allmählich einzuziehen und für 
feuerpolizeiliche Zwecke nur die einmal 
vorhandenen Brunnen beizubehalten. So 
beschloß der Stadtrat am 5. November 1846 
auf eine Eingabe des Martin Jos. Simpel­
mann, Joseph Eiker, Pranz Ritter und 
Genossen auf Erneuerung der Pumpe an 
der Ecke der Plinger- und Mittelstraße, 
diesem Antrag nicht stattzugeben, und 
zwar mit Rücksicht darauf, ,,daß die frag­
liche Pumpe die Passage namentlich im 
Winter gefährdet habe, und daß nur vier 
oder fünf in dortiger Gegend gelegene 
Häuser nicht mit Pumpen versehen sind". 
Zudem sei es auch die schon längst ausge­
sprochene Absicht der Baukommission und 
des Stadtrates, ,,die öffentlichen Pumpen 
allmählich eingehen zu lassen". 

Die Regierung erklärte jedoch, daß sie 
sich mit dieser Absicht des Stadtrats nicht 
ohne nähere Erörterung einverstanden er­
klären könne; es inüßten vielmehr einzelne 
öffentliche Pumpen „stets in besonders 
gutem Zustand erhalten werden, um über-
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haupt und insbesondere bei eintretendem 
Wassermangel die Privatpumpen, welche 
namentlich von den minderbemittelten 
Einwohnern nicht immer in völlig guten 
Zustande erhalten werden können, zur 
Aushülfe in polizeilicher Rücksicht dienen 
zu können". Dem Stadtrat wurde deshalb 
aufgegeben, die Sache nochmals in Erwä­
gung zu ziehen, ,,indem solche nicht blos 
aus dem Gesichtspunkte des Einsparungs­
Systems beurtheilt werden darf". 

Dennoch beschloß der Stadtrat am 
26. Januar 1847 erneut, die Pumpe nicht
wieder aufrichten zu lassen; im vorliegen­
den Falle bedürfe es keines allgemeinen
oder gar polizeilichen Interesses, da der
Brunnen beibehalten werde und die Pumpe
jederzeit wieder aufgestellt werden könne.
Im allgemeinen könne eine Verpflichtung
. der Gemeinde, die vorhandenen Pumpen
fortwährend_ als solche zu erhalten und
bestehen zu lassen, oder ein solches Be­
stehen von einem gütlichen übereinkom­
men mit den benachbarten Bewohnern
abhängig zu machen, weder anerkannt
noch eingeräumt werden. :Ergänzend hier­
zu bemerkte der Oberbürgermeister in
seinem Bericht an den Regierungspräsi­
denten es seien fast in jedem Hause Pum­
pen entstanden, sodaß heute Wohnungen,
in welchen noch keine Pumpe vorhanden
sei, zu den Seltenheiten gehören. :Ein all­
gemeines Bedürfnis sei mithin nicht mehr
gegeben. Deshalb müsse auch eine Ver­
pflichtung der Gemeinde zur fortwähren­
den Unterhaltung der Pumpen aus der
Gemeindekasse von der Hand gewiesen
werden, umsomehr, als kein Hausbesitzer
für so dürftig gehalten werden könne, daß
er nicht im Stande wäre, für sein ttaus eine
eigene Pumpe zu beschaffen oder doch zu
erwirken, daß er ein Rohr in des Nachbars
Brunnen legeri dürfe. Das feuerpolizeiliche
Interesse sei insofern ausreichend gewährt,
als die vorhandenen Brunnen beibehalten
würden.

Die Regierung vermochte zwar dem An­
trage des Oberbürgermeisters, eine dem­
entsprechende generelle Verfügung zu 
erlassen, nicht beizutreten, immerhin er­
klärt sie sich damit einverstanden, daß die 
Pumpe nicht wieder aufgestellt werde. Den 
Antragstellern teilte sie mit, daß keine 
polizeilichen Gründe vorlägen, um die 
Wiederaufstellung der Pumpe zu erzwin­
gen. 

Aus den gleichen Gründen lehnte die 
Stadtverordnetenversammlung am 1. Fe­
bruar 1858 den Antrag des Arztes Dr. Ger­
hardy ab, auf dem Schwanenmarkt eine 
öffentliche Pumpe zu errichten. Auch gegen 
die Interventiof! der Polizeidirektion ver­
blieb die Verwaltung bei ihrer ablehnenden 
Haltung, da für die Anlage des Brunnens 
ein Bedürfnis nicht anerkannt werden 
könne. 

Hier wie dort war zwar dem Willen des 
Stadtrates im Grunde Genüge getan; aber 
auch er konnte nicht verhindern, daß in den 
folgenden Jahren die Anzahl der öffent­
lichen Pumpen sich noch beträchtlich ver­
mehrte und die Klagen und Beschwerden 
eher zunahmen als geringer wurden. Am 
30. Januar 1852 schloß die Stadt mit dem
Pumpenmacher Wilhelm Bloos für die
Dauer von sechs Jahren einen Vertrag auf
die Unterhaltung von 45 städtischen Pum­
pen. Im März 1854 wurde dieser Vertrag
auf insgesamt 12 Jahre ausgedehnt und bis
zum 31. Dezember 1863 verlängert. Am
15. Dezember 1863 stimmte der Stadtrat
dem Abschluß eines neuen Vertrages mit
Heinrich Bloos jr. zu, der vom 1. Januar
1864 ab auf sechs Jahre lief. Zu diesem
Zeitpunkt waren bereits 72 städtische
Pumpen zu unterhalten, von denen 22 in
städtischen Gebäuden, 9 in Gebäuden der
Armenverwaltung, 2 auf dem hiesigen
Kirchhofe, die übrigen dagegen auf öffent­
lichen Straßen aufgestellt waren. Am 16.
Januar 1872 stimmte die Stadtverordneten­
versammlung dem Abschluß eines Ver-
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Oberkassel. Erste, Hau, nördlich bei der Brücke (18!>8), angrenzend an die ehemalige 
abgebrannte Porzellanfabrik Aufnahme: Stadtmuseum 

trages mit dem Pumpenmacher Max Gohr 

zu, der für die Zeit vom 1. Januar 1872 bis 

31. Dezember 1877 insgesamt 74 städtische·

Pumpen zum Preise von je 3 Taler 15

Silbergroschen zu unterhalten hatte. Dieses

war der letzte Vertrag, der mit einem

Pumpenmacher abgeschlossen wurde. Die

Zahl der städtischen Pumpen ging von

Monat zu Monat zurück; am 14. März 1874

waren nur noch 28 Pumpen ·in Unterhal­

tung der Stadt. Am 13. August 1874 richtete

Gohr an Oberbürgermeister ttammers fol­

gendes Schreiben:

„Da die Arbeitslöhne und die Preise 

der Materialien bedeutend gestiegen 

sind, und durch die Abnahme der Pum­

pen infolge der Wasserleitung fast nur 

die Pumpen der Außengemeinde mir 

übrig bleiben, so sehe ich mich genöthigt, 

den Vertrag vom 1. Januar 1872 hiermit 

zu kündigen. Ich habe einen nachweis-

baren Schaden von 50 bis 70 Thaler pro 

Jahr. Sollte die Stadt indessen einen Zu­

satz von 4 Thaler pro Pumpe gewähren, 

so wäre ich bereit, diese Kündigung zu­

rückzunehmen." 

Die Stadt nahm die Kündigung an; die 

wenigen · noch übrig bleibenden Pumpen 

blieben noch eine Weile stehen als eine 

Erinnerung an die vergangene Zeit. Die 

letzten standen auf dem städtischen Fried­

hof. Die modernen Wassergewinnungsan­

lagen in Flehe, die am 1. Mai 1870 in Betrieb 

genommen worden waren, hatten einen 

Zeitabschnitt beschlossen, dem wir, wie 

die Illustrationen dartun, manches köst­

liche Idyll verdanken, und dem wir trotz 

mancher Bedenken und Unzulänglichkeiten 

der damaligen Düsseldorfer Wasserver­

sorgung eine freundliche Erinnerung be­

wahren. 

Nachdruck, auch auszugsweise, verboten. 
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Rechtsanwalt Carl Vossen: 

,, Vossen links" 

Für welchen alten Düsseldorfer ist 
dieser Name nicht ein Begriff, mit dem er 
eine Fülle schöner :Erinnerungen an seine 
Jugendzeit verbindet. Schon der Weg dort­
hin hatte seine eigenartigen Reize: Er 
führte durch die Altstadt über den Markt­
platz durch das Zolltor zur alten Schiffs­
brücke; über sie hinweg ging es dann 
weiter, auf der anderen Rheinseite vorbei 
an zahlreichen Tanzlokalen, den Gast­
stätten von W i m m e r, B o 11 i g (Wacht 
am Rhein), S c h w a r z e C a r 1 (lfotel 
zum Anker mit Scheibenstand), :E c k e n , 
und nicht zuletzt vorüber an der berühmten 
und nicht minder berüchtigten P o r z e 1 -
1 a n f a b r i k vort Hermanns, von der 
später noch die Rede sein soll. Gleich an­
schließend, etwas zurückliegend, befand 
sich der B a h n h o f , von dem aus seit 
dem 17. Januar 1853 die Staatsbahn nach 
Neuß fuhr. 

Dem Bahnhof gegenüber zweigte von 
der Landstraße, der „ C h a u s s e e ", links 
ein kleiner Pfad ab, der meist von den 
Wanderern, die das Ziel „Vossen links" 
hatten, begangen wurde, da er durch saf­
tige Wiesen führte. Er hieß der „ A 1 t e 
W e g " und zwar deshalb, weil er bis zu 
Napoleons Zeiten den einzigen Weg zur 
Ponte bildete. :Erst Napoleon legte die 
,,Chaussee", die jetzige Düsseldorfer Straße, 
an. Über den alten Weg erreichte man bald 
den Rheindamm, der sich um das Dörfchen 
Oberkassel zog, und hinter dem sich im 
südlichsten Teil das weißgekälkte Wirts­
haus „ V o s s e n 1 i n  k s " mit seinen 
grünen Fensterläden duckte, umstanden 
und geschirmt von den prächtigen alten 
Nuß-- und :Eschenbäumen, in die sich ver­
einzelt auch Obstbäume mischten. 

Während sich nun die Älteren. bald zu 
geruhsamer Rast niederließen, eilten die 
Kinder, solange Milch und Bauernbrot noch 
nicht aufgetischt waren, zu fröhlichem 
Spiele. Da war das so beliebte K a r u s -
s e l ,  das auch den Kleinsten leichten Dreh 
bot. Und zwischen den alten:Eschenbäumen 
hing befestigt in kräftigem Kettenwerk 
eine grüne S c h a u k e 1 , in die man seit­
lich einstieg und sich gegenübersaß. Später 
- in den neunziger Jahren - entstand auf
besonders eingezäumtem Spielplatz eine
größere S c h a u k e 1 , die an vier großen
Masten hing und sich in ihnen seitlich be­
wegte. Sie bot zahlreichen Kindern, die
nebeneinander saßen, Platz und wurde
meist von zwei kräftigen Burschen, die an
beiden :Enden auf ihr standen, durch Tret­
und Wippbewegungen in Schwingungen
versetzt. Daneben fehlte auch nie eine
W i p p e und der besonders von den Mäd­
chen aufgesuchte R u n d 1 ä u f e r,  an dem
nicht hoch genug geschwungen werden
konnte. Ganz besondere Freude bereitete
der Jugend auch der „ h o h  1 e B a u m ",
der sich gleich am Rheindamm erhob als
charakteristisches Zeichen von „Vossen
links". Infolge seines· Alters war er im
Innern hohl geworden und vorn in seiner
Rinde auseinandergespalten. Durch diesen
Spalt gewährte er der Jugend mit nfcht zu
dicken Köpfen Einlaß; im Innern waren
Vorsprünge ausgetreten, auf denen man
nach oben steigen konnte. Dort bot dann
das auseinanderstrebende Astwerk will­
kommene Sitzplätze, in deren Rücklehnen
sich Düsseldorfs Jugend durch :Ein­
schnitzen ihre Namen verewigte. Wie
schade, daß dieser Baum heute nicht mehr
steht. Wie manches Paar, das heute viel-
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Ansichtskarte aus dem Jahre 1890 

leicht schon die silberne oder gar goldene 
Iiochzeit feiern konnte, würde in diesem 
Baum seine Namenszeichen wiederfinden 
können inmitten eines reizenden Iierzleins. 

Und dann kamen die Jahre, wo man den 
ersten Te n n i s  p I a t z  bei „Vossen links" 
anlegte und auch auf andere Weise dort 
dem Sport eine besondere Iieimstatt schuf. 
Der Tennisplatz war von einer primitiven 
Einfachheit und fügte sich so, ohne störend 
zu wirken, in die ländliche Umgebung ein. 
Ein abtrennendes Gitter rings herum gab 
es noch nicht. Die Striche, welche die 
Spielfelder teilten, waren von Iiolzlatten 
gebildet. Das war in der ersten Iiälfte der 
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. 

Zur gle'ithen Zeit huldigte ein anderer 
Sportklub · vor dem Damm dem F u ß -
b a l l s p i e l. 

Während so die kleinere und die größere 
Jugend, jede in ihrer Art, im Spiel die 
größte Anziehungskraft von „Vossen links"• 
erblickte, fanden die E r w a c h s e n e n 
in dem großen Wirtschaftsgarten unter den 

hohlfll:-t' ... ,,,,. 

elll"" etre;taurant 
J.ct{ o n.9e •. 

C)be rco11s1tl, den . _ __ . 
b."l> i.is,elJo rf 

Aufnahme: Landesbildstelle Niederrhein 

alten Bäumen ihre geruhsame Erholung. 
Der Kaffee von der Firma G r e i s s und 
der berühmte im eignen Betrieb· herge­
stellte Bauernblatz waren besonders be­
liebt. Zu einer Flasche D i e t e r  i c h  s 
Bier schmeckte hernach ein Schinken­
schnittchen aus D ö r i n  g s Metzgerei an 
der Bergerstraße oder ein Schweizer­
schnittchen - sie kosteten damals trotz 
ansehnlichen Umfanges nur 20 Pfennig -
mit dem nötigen Mostert von der Firma 
B e r g r a t h sei. Witwe, ganz besonders. 
Die Iiöhe der Gefühle aber erweckte für 
Viele der berühmte M a k a i ,  der bei „Vos­
sen links" eine ganz besondere Lecker­
speise darstellte. Und auch die frische 
Milch, deren Bedarf bis zu 40 eigene Kühe 
deckten, übte eine wesentliche Anziehungs­
kraft für viele in Wind und Wetter unent­
wegte Stammgäste aus. 

Ein beliebtes Ziel war „Vossen links" 
auch für S c  h u I a u s  f I ü g e ,  sowie die 
Kommunionnachfeiern des Weißen Sonn­
tags. Nicht zu vergessen die vielen K a f -
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f e e v i s i t e n der Düsseldorfer Damen ... 
weit, die hier traditionsgemäß abgehalten 
wurden. 

Hauptsächlich an Sonntagen kamen aus 
der R.itterstraße auch die I t a 1 i a n o s , 
die so manches Lied aus ihrer südlichen 
Heimat, von der Drehorgel begleitet, immer 
wieder zum Besten gaben. Wie oft mag 
damals wohl das „Sancta Lucia" an unsere 
Ohren geklungen sein? Gegen Abend 
wurden sie abgelöst durch die M i 1 i t ä r -
p a t r o u i 11 e qestehend aus einem 39er, 
einem Ulan und einem Husar, die zun�chst 
die Tanzlokale an der Schiffsbrücke nach 
Soldaten, die über die Zeit der Kaserne 
fernblieben, kontrollierten und dann auch 
ihre Visitenkarte bei „Vossen links" ab­
gaben. 

Und überhaupt das M i 1 i t ä r ! Wie 
manchmal kam es herüber zum linken 
Rheinufer, wo das Weiden- und sonstige 
Buschwerk inmitten der Deiche sowie der 
vielen Hochwasserlöcher die natürliche 
Voraussetzungen für vorschriftsmäßige 
Felddienstübungen schufen. An diese Er­
lebnisse wird gewiß auch heute noch so 
mancher Muskate der damaligen Zeit seine 
Erinnerung wachgehalten haben. 

Während so bis zur Jahrhundertwende 
der große Reiz von Oberkassel und „Vos­
sen links" darin lag, daß, während auf der 
rechten Seite des Rheins die Großstadt sich 
ausbreitete, linksrheinisch ganz unvermit­
telt ein kleines Dörfchen sich hinzog, wur­
den diese Verhältnisse von Grund auf 
geändert, als im November 1898 an die 
Stelle der gemütlichen Schiffsbrücke die 
große s t e h:e n d e  R h  e i n  b r ü c k e trat 
und d'amit die bisher rein ländlichen Gefilde 
gleichfalls dem großstädtischen Anbau und 
Wirken er�chlossen wurden. Damals 
schlug auch für das eigentliche „Vossen 
links" die T;odesstunde. Mit dem ganzen 
linksrheinischen Gebiet der alten Gemeinde 
Heerdt ände:rte auch dieses alte ländliche 
Sommerrestaurant sein innerstes Wesen. 

Aus dem alten primitiven Te n n i s  p 1 a t z
erwuchs in der Folge ein gepflegter Spiel­
platz mit Gitter und kreidegestrichenen 
Feldern. 

In Kürze folgten diesem Platze, vor dem 
alten Haus, zwei weitere zut R.heinlust hin 
gelegene Spielflächen, denen sich schließ­
lich im Jahre 1924 noch ein vierter und 
fünfter Platz von besonderer Größe an­
schlossen. Ihnen mußte jedoch leider der 
alte Rheindamm, an dessen Stelle sie tra­
ten, weichen. Dieser Deich hatte Jahr­
hunderte hindurch „Vossen links" ge­
schützt; war jedoch im Jahre 1898 durch 
den neuen Damm, den die Rheinische Bahn­
Gesellschaft damals im Bereich der Rhein­
lust angelegt hatte, überflüssig geworden. 

Kurzum „ V o s s e n 1 i n k s " mußte 
mehr und mehr sein äußeres Angesicht und 
auch inneres Wesen der rastlos vorwärts 
treibenden vorstädtischen Entwicklung 
Oberkassels opfern. Kurze Zeit noch erin­
nerten die S c h e u n e n und a I t e n 
S t a 11 u n g e n an die ländliche Vergan­
genheit, bis auch sie im Jahre 1905 der 
Spitzhacke . zum Opfer fielen. Nun war 
,,Vossen links" ein Wirtschaftsanwesen, 
wie so viele andere. Nur der alte Wirt­
schaftsgarten mit seinem kraftvollen 
Baumbestand zog immer noch �o manchen 
alten Düsseldorfer vom rechten Rheinufer 
herüber, um in der Erinnerung an leider 
vergangene Zeiten, noch einmal einige 
Stunden zu verträumen. 

Doch die unbarmherzig weiter drän­
gende baulicheEntfaltung erstickte schließ­
lich 1933 auch noch den letzten Rest

ländlicher Eigenart. Gefühllos durchschnitt 
ein neuer Straßenzug die so liebgewon­
nenen Stätten der Freude und Erholung. 
Und heute erheben sich hier steinerne 
Bauten, die das Erbe von ·,,vossen links" 
unter sich begraben haben, nicht aber die 
Erinnerung hieran, die fortlebt in den Her­
zen der alten Düsseldorfer. Und wenn auch 
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sie nicht mehr sind, dann wird immer noch 
der Name „Vossen links", der dieser neuen 
Straße als Vermächtnis gegeben wurde, 
dieses Gedächtnis für die kommenden 
Generationen wachhalten. 

Der Dank dafür, dieses Denkmal der 
Erinnerung dem alten Wirtschaftsanwesen 
gesetzt zu haben, gebührt in erster Linie 
einer heimatverständigen Stadt- und Poli­
zeiverwaltung, nächst ihr aber auch dem 
Heimatverein der „ D ü s s e 1 d o r f e r 
J o n g e s ", der sich tatkräftig dafür ein­
gesetzt hat, daß dieser Straßenzug „Vossen 
links" benannt wurde. 

1936 galt es nun auch Abschied zu neh­
men von dem eigentlichen ttof „Vossen 
links", dem a l t e n  w eiß g e k ä l k t e n ,
von Reben umrankten tt a u s , etwas ab­
seits der früheren Landstraße. Wer kennt 
es nicht noch? Es stand seit Jahrhunderten. 
Wie lange genau, ist nicht bekannt. Jeden­
falls, es hat ein gut Stück Weltgeschichte 
gesehen, und auch meine Vorfahren haben 
die Jahrhµnderte hindurch Freud und Leid 
in stetem .. Wechsel in dieser ihrer Wohn­
statt vorbeiziehen sehen. 

Im 18. Jahrhundert nannte man sie den 
„S c h ü r m a n n s  tt o f ". Es wohnte 
dort eine Familie Schürmanns. Die Tochter 
Christine, ein junges Mädchen von 16 
Jahren, war die letzte ihres Stammes. Der 
Familienrat trat zusammen und erwählte 
als den besten Mann für sie ihren Vormund, 
den Johann Rütger Vossen aus Nieder­
kassel, der am 6. Mai 17 44 dort auch ge­
boren war. _So kam mein Urgroßvater 1768 
von Niederkassel nach dem Schürmanns­
hof und wurde Christinens Ehemann. An 
diese Ehe· erinnerten bis zuletzt noch an 
dem südlichen Giebel des alten Hauses die 
Ankerinitialen J. V. - C. S. (Johann Vos­
sen - Christine Schürmanns). Die beige­
fügte Jahreszahl 1806 stellte die Erinne­
rung daran dar, daß damals der Giebel, 
wohl infolge Brandes - erneuert werden 
mußte. 

,,Der bohle Baum- (um 1902) 

Aufnahme: Landesbildstelle Niederrhein 

Obwohl.nun also ein V o s s e n Besitzer 
des ttofes geworden war, erhielt sich der 
Name „Schürmanns. ttof" noch bis in die 
jüngste Zeit. Im alten Oberkassel kann man 
noch heute diese Bezeichnung hören. So 
hieß meine Tante Wilhelmine, die bis zu 
ihrem Tode im Jahre 1919· in dem alten 
ttause ihre Wohnstatt hatte, bei den alten 
Oberkasselern nur „ S c h ü r m a n  n s 
M i n  a " und mein Bruder, der Arzt in 
Oberkassel ist, wurde noch vielfach der 
„S c h ü r  m a n  n s D r ." genannt zur 
Unterscheidung von dem Sanitätsrat Dr. 
Vossen, der in seinen letzten Lebensjahr­
zehnten auch in Oberkassel (arri Kaiser­
Friedrich-Ring) praktizierte; dieser führte 
im Volksmund die Bezeichnung „ F r e r j e 
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D r .", da er aus Niederkassel vom 
,, F r e r j e li o f " stammte. 

Aus der Ehe des Johann Vossen mit der 
Christine Schürmanns ging im Jahre 1784 
der Sohn Wilhelm Vossen, mein G r o ß -
v a t e r ,  hervor, der zu einer gewissen 
Berühmtheit dadurch gelangte, daß er als 
junger Mensch von Napoleon im Jahre 1804 
zu den Waffen „inskribiert" wurde und mit 
ihm in der Folge dann die großen euro­
päischen Feldzüge von 1806-1814 mit­
machen mußte. Besonders erwähnenswert 
ist die Teilnahme meines Großvaters an 
dem Feldzug 1812 nach Rußland. Dort 
wurde er in Moskau „auf den Kremlin" bei 
großer Parade und Musterung von Napo­
leon am 10. Oktober 1812 zum „Sous­
Lieutnaht" befördert unter persönlicher 
Überreichung eines Ehrendegens, der bis 
zum Jahre 1919 als heiligste Familien­
reliquie die Wand meiner Diele zierte. Da­
mals habe ich jedoch leider in vielleicht 
übertriebener Vorsicht diesen Degen unter 
Bezeichnung seiner besonderen Bedeutung 
auf Geheiß der belgischen Besatzung zu 
der öffentlich angeordneten allgemeinen 
Sammlung der Waffen abgegeben - er 
muß sich heute vielleicht als prahlendes 
Beutestück in einer belgischen· Offiziers­
wohnung mißbrauchen lassen. Alle Ver­
suche, ihn wiederzuerhalten, sind vergeb­
lich gewesen. 

Geblieben ist mir jedoch eine E r i n -
_n e r  u n g s t a f e 1 , welche die Teilnahme 
meines Großvaters an den verschiedenen 
Feldzügen sowie die hierbei erlittenen Ver­
wundungen beglaubigt. Ferner verwahre 
ich als teueres Vermächtnis auch noch die 
Ii e I e n a - M e d a  i 11 e ,  die Napoleon III. 
im Jahre 1853 den damals noch lebenden 
Mitkämpfern seines Onkels, sowie es des­
sen letzter Wille in . der Verbannung -
Sainte Iielene 5. Mai 1821 - war, gestiftet 
hat. Von Interesse wird weiterhin sein, daß 
mein Großvater über den Krieg nach Ruß­
land als einer der wenigen überlebenden 

im Jahre 1812 ein Tagebuch geschrieben 
hat, das dann später - im Jahre 1891 -
in einer Bearbeitung von Geheimrat Dr. 
Otto Redlich, der ja auch heute noch unter 
uns weilt, im Auftrage des Düsseldorfer 
Geschichtsvereins im Druck veröffentlicht 
wurde. Nach Napoleons Untergang ist mein 
Großvater dann als Leutnant in den preußi­
schen Militärdienst übergetreten, und zwar 
in- das 4. Comb. Reserve-Land-Wehr­
Regiment, Bataillon des 39. Infanterie­
Regiments. Von da ab hieß er im Volks­
mund „Schürmanns Preuß". Nach dem 
Tode seiner Mutter 1832 schied er jedoch 
aus dem Iieeresdienst, um sich von da an 
ganz der Verwaltung seines Gutsanwesens 
zu widmen. Mit diesen war schon damals 
eine Gastwirtschaft verbunden, die auch 
zum Ausspannen und zur Übernachtung 
Gelegenheit bot. Ein altes Fremdenbuch 
aus den Jahren 1835 und folgende ist noch 
erhalten. Es gibt recht interessante Kunde 
über die damaligen Reisenden, ihre lier­
kunft und das Ziel ihrer Reise. 

Meine Großeltern hinterließen neben drei 
Töchtern zwei Söhne. Der ältere von ihnen 
übernahm den Iiof, während der zweite -
mein Vater-nach dem frommen Wunsche 
der Familie wohl „ P a s t o r " werden 
sollte. Zu dem Zweck drückte er in den 
Jahren 1856 bis 1863 gemeinsam mit sei­
nem Vetter C a  r I V o s s e n aus Nieder­
kassel - dem oben bereits erwähnten 
späteren Geh. Sanitätsrat Dr. Vossen -
unter dem damaligen Direktor K i e s e 1 
die harten Bänke des alten „Kastens" an 
der früheren Lindenallee, dem heutigen 
Iiindenburgwall. Als die beiden Vettern 
Vossen für die Prima reif geworden waren, 
wechselten sie zusammen Ostern 1863 zum 
Pennal in A r n s b e r g  in Westf. und 
machten dort auch ihr Abitur. Dort über­
kam - wohl zum Schreck der Familie -
meinen Vater, den im Geiste schon für Gott 
Geweihten, ein anderes „göttliches" Wesen 
„Gott Amor", und er verlobte sich als 
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Oberprimaner in Arnsberg mit meiner 
späteren Mutter. Er bezog dann, allerdings 
nun nicht als frommer Theologe, sondern 
als feuchtfröhlicher Jünger der Rechts­
wissenschaft die Musenstadt Bonn. 

Auch dort wohnte mit ihm sein Vetter 
Carl Vossen zusammen, der Medizin stu­
dierte. Im Jahre 1866 gelang ihm dann sein 
Assessorexamen, sodaß er nun endlich an 
eine tleirat denken konnte, deren finan­
zielle Grundlage er am ersten als Rechts­
anwalt sichern zu können glaubte. Doch 
erschien ihm für diesen Beruf Düsseldorf 
keine glänzenden . Aussichten zu bieten, 
während andererseits B a r m e n bessere 
Möglichkeiten erhoffen ließ. 

Und so erblickte ich denn nicht in Ober­
kassel, wie wohl die Meisten annehmen, 
das Licht der Welt, sondern im Bergischen 
Land. Doch hier fand ich nur eine vorüber­
gehende tleimat. Denn nach dem Tode 
meines Vaters zog es mich unwiderstehlich 
nach dem alten Erbe meiner Vorfahren am 
Rhein. Schon zu meiner Schulzeit, wenn 
die Glocke den ersten Ferientag einläu­
tete, war es so gewesen. Und heute ist es 
eine Selbstverständlichkeit. Die vielen in 
Oberkassel verlebten Wochen meiner 
Jugendzeit aber rufen auch heute noch 
manche Erinnerung in mir wach. 

Ich denke an einen Ferienbesuch in der 
Weihnachtszeit 1890. Es war die Nacht 
vom 29. zum 30. Dezember. Draußen 
herrschte strengster Frost. Die Fenster 
waren schwer vereist. Die Schiffsbrücke 
war schon seit Tagen ausgefahren. Selbst 
ein Schaldenverkehr war nicht mehr mög­
lich. Es war späte Nacht. Da wurden wir 
aus dem Schlaf geweckt und hörten, wie 
im Nebenzimmer die Schlüssel zum Sprit­
zenhaus verlangt wurden. Dieses lag dicht 
bei „Vossen links"; deshalb wurden bei uns 
auch die Schlüssel aufbewahrt. Wir er­
fuhren dann auch alsbald, daß die P o r -
z e 11 a n f a b r i k von tt e r m a n n s , die 
am Kopf der Schiffsbrücke dem ttotel zum 

Anker gegenüberlag, ganz in Flammen 
stehe. Die kümmerliche Dorfspritze der 
seligen Gemeinde tleerdt war natürlich in 
entsprechender Verfassung. Was hätte sie 
auch einem solchen Brande gegenüber aus­
richten können? Selbst die Düsseldorfer 
Feuerwehr, die damals über Neuß nach 
Oberkassel zur ttilfe kam, konnte nicht 
verhindern, daß die Fabrik bis auf den 
Grund niederbrannte. Der Besitzer tter­
manns hatte sich in letzter Minute aus 
seinem Schlafzimmer am Bettuch herab­
gelassen. Ich sehe ihn noch heute, wie da­
mals, als er in einen tt a v e I o c k gehüllt, 
am Morgen nach dem Brande auf der Ter­
rasse des ttotels zum Anker dem schwe­
lenden Trümmerhaufen gegenüberstand. 
Wie später festgestellt wurde, hatte er den 
Brand selbst angelegt. Noch bis zwei Uhr 
Nachts hatte er in Gemeinschaft mit mei­
. nem Vetter C a u s i n - dem späteren 
Stadtverordneten - und dem damaligen 
Referendar C a n  t o -- dem späteren 
durch seinen besonderen ttumor bekannt­
gewordenen Rechtsanwalt und· Justizrat 
- Karten gespielt. Als diese gingen, war
ihnen schon aufgefallen, daß an vielen
Stellen auf den Treppen ttobelspäne lagen.
Diese waren offenbar mit Petroleum ge­
tränkt, um leichter zu zünden. ttermanns
wurde wegen dieser Tat auch alsbald ver­
haftet und vom Schwurgericht zu vielen
Jahren Zuchthaus verurteilt. Dort ist er
dann auch gestorben.

Und mit ihm ging auch sein alter Plan 
zu Grabe, den Rhein bei tteerdt direkt nach 
Mönchenwerth abzuleiten, um das so frei­
werdende Strombett den weitgehenden 
ttafenbedürfnissen der Stadt Düsseldorf, 
die damals zur Erörterung standen, nutz­
bar zu machen. 

Nicht ohne Bedeutung war zu dieser Zeit 
auch das Wirken des Artilleriehauptmanns 
C h a m p i o n , der in Oberkassel wohn­
haft war. Er war nicht nur leibhaftiger 
ttauptmann der Reserve bei der Artillerie, 
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sondern befehligte in den 80 er und 90 er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts auch die 
berühmte Düsseldorfer Tonnenartillerie, 
welche die Klosettgruben der Stadt leerte 
zu den Zeiten, als diese noch qicht an den 
städtischen Kanal angeschlossen waren. 
Es würde hier zu weit führen, von all den 
schönen Verzällchen, die hiermit zusam­
menhängen, und über die ich . einmal im 
Kreise der „Düsseldorfer Jonges" einen 
reizenden Vortrag hörte, zu berichten. 
Doch sei an dieser Stelle nur erwähnt, daß 
damals die Champion'sche Artillerie nicht 
selten auch den kostbaren Inhalt ihrer 
Tonnen auf den saftigen Wiesen, die sich 
zwischen der Schiffsbrücke und „Vossen 
links" hinzogen, entleerte. Wenn dann 
nachmittags die noblen Dämchen von 
Düsseldorf herüberkamen, um bei „Vossen 
links" ihren Kaffee einzunehmen, mußten 
sie durch diese Gefilde edelsten Odeurs 
mitten hindurch. Das war natürlich keine 
reine Freude, und die Beschwerde darüber 
wurde bei meinem Onkel in kräftiger Form 
abgeladen. Dieser gab sie dann dem Be­
fehlshaber der Artillerie weiter und verbat 
sich die Berieselung seiner Wiesen. Trotz­
dem erfolgten oftmalige Wiederholungen, 
sodaß es damals zu sehr ernstlichen Kon­
flikten im Dorf gekommen sein soll. 

Zum Schluß noch ein Wort über die 
vielen unerklärliche Bedeutung der Be­
zeichnung „ V o s s e n I i n  k s ". Dieser 
Name ist meines Wissens in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts entstan­
den und stammt aus Kindermund. Wenn 
die Familien mit ihren Kindern auf ihren 
Ausflügen nach Oberkassel an dem oben 
bereits erwähnten Wassertor, welches den 
Durchlaß der Düsseldorfer Straße durch 
den Deich bildete, anlangten, lagen sofort 
vor ihnen zwei Sommerwirtschaften, die 
eine links der Landstraße, die andere zur 
rechten Seite. Beide unterschieden sich 
sowohl durch die Art der Spielgeräte als 
auch durch den Geschmack des Kaffees 

und Bieres. Deshalb war dann vielfach in 
der Iiöhe des Wassertores gro_ße Berat­
schlagung darüber, wo man Einkehr halten 
sollte. Beide Wirtschaften wurden damals 
auf den Namen „Vossen" geführt. Die Kin­
der unterschieden deshalb „Vossen rechts" 
und „Vossen links". Diese Bezeichnung 
des Volksmundes gewann dann im Jahre 
1890 eine etwas amtlichere Prägung, als 
die Besitzerin des Anwesens zur linken 
Seite - damals noch meine Verwandten -
einen Molkereibetrieb größeren Stils auf­
machte und diesen unter der Bezeichnung 
„Vossen links" führte. Der zahlreichen 
Milchwagen, die zu dieser Zeit ganz Düs­
seldorf mit der K i n d e r .m i 1 c h „ V o s -
s e n 1 i n k s " versorgten, werden sich 
die älteren Mitbürger auch gewiß noch 
erinnern. 

Noch manches wäre zu berichten, ins­
besondere auch von der kleinen K a -
p e 11 e , die im Bereiche des früheren Iiof­
anwesens stand und bis auf den heutigen 
Tag erhalten ist. Bemerkt sei nur noch, daß 
im Jahre 1813, als die Russen Napoleon 
nachrückten und dabei anfangs Januar 1814 
bei Düsseldorf den Rhein überschritten, die 
K o s a c k e n auch in dem alten Iiause 
„ Vossen links" ihr Quartier nahmen. In die 
Tür eines Speicherzimmers brannten sie 
damals Zeichen ihrer ·religiösen Übungen 
ein, die bis vor wenigen Jahren erhalten 
waren. Damals hatte das alte Iiaus an 
seiner südlichen Vorderseite auch noch 
einen Vorbau. Er trug aus den Jahren der 
Franzosenzeit - das linksrheinische Ufer 
war ja von 1794 bis 1814 französisch- den 
f r a n z ö s i s c h e n  A d l e r .  

Die Stimmung aber, wie sie bis in unsere 
Tage „Vossen links" umgab, hält ein Bild 
des Düsseldorfer Malers Champion, eines 
Sohnes des erwähnten Artilleriehaupt­
manns trefflich fest. Wertvoller aber noch 
werden all die Bilder sein, welche eigenes 

1 

Erleben unauslöschlich in die gern zurück-
denkende Erinnerung prägte. 
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,,Vouen links" Aufnahme: Landesbildstelle Niederrhein 

•Nach einem Gemälde von Theodor Champion

Dr. Friedrich Ritter: 

Der alte Krinshof in Oberkassel 

.Rastlos schreitet Düsseldorfs großstäd­
tische Entwicklung fort, und doch gibt es 
noch manchen Winkel, wo es scheint, als 
ob die Zeit stehengeblieben sei, wo man 
sich dem Lärm und der aufreibenden Hast 
des Tages entrückt fühlt. Solche stillen 
Fleckchen unweit des Verkehrsgewirbels 
großer Durchgangsstraßen finden sich zum 
Beispiel längs der O b e r k a s s e l e r 
S t r a ß  e im linksrheinischen Stadtteil. 
Vor allem fällt ein Haus auf, auf das einst 
- als die großstädtische Bebauung ihm
noch nicht so bedrohlich auf den Leib ge­
rückt war - das heute so oft fälschlich
gebrauchte Wort m i t .R e c h t anzuwen­
den gewesen wäre, das Wort nämlich: E s
w ä c h s t  a u s  d e r  L a n d s c h a f t .

Breit und behäbig steht es da mit pfan­
nengedecktem, tief herabgezogenem Sat-

teldach und teilweise abgewalmtem Giebel. 
Aus den sauber gekälkten Mauern lugen 
kleine Fenster, deren grüne Läden zu dem 
Weiß der \,Vände und dem Graubraun des 
Ziegelwerks einen farbig anmutigen Ge-· 
gensatz bilden. Freundliche Gärten und 
andere malerische Bauernhäuschen schlin­
gen einen Kranz darum, buschige Rüstern 
neigen sich ihm zu, und so entsteht ein Bild, 
das, wirklich den Stempel niederrheini­
schen vVesens tragend, Ruhe und Frieden 
atmet - ein Eindruck, den die hohen 
Türme der romanischen Kirche im Hinter­
grund noch vertiefen. 

Dies Haus hat jedoch auch einen Namen, 
mit dem es in den Annalen der Heimatge­
schichte verzeichnet steht. Es ist der 
uralte Q u i r i n  u s h o f (volkstümlich 
Krinshof), der in seiner frühesten Gestalt 
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schon u m d a s J a h r 1 0 0 0 bestanden 
hat. Das heutige, an der gleichen Stelle wie 
das vorige errichtete Bauwerk stammt 
vermutlich aus dem 18. Jahrhundert. Der 
Quirinushof gehörte verwaltungsmäßig 
zum H e e r d t e r H o f , dem ältesten 
Bestandteil des linksrheinischen Stadtge­
bietes. Dies war ein alter Salhof der 
ripuarischen Franken, dessen Besitzer das 
Patronat über die zugeteilte Kirche und die 
Grundherrlichkeit des ganzen Bezirkes 
hatte. Im Jahre 1074 erwirkte Erzbischof 
Anno 1. von Köln, daß der Hof Heerdt mit 
allem Zubehör dem N e u  ß e r  Q u i r i -
n u s s t i f t zufiel, und seither bildete er mit 
den wertvollsten Bestandteil unter den 

Besitzungen dieser Kirche. Zusammen mit 
einigen anderen Gütern stand der Quirinus­
hof zu seinen Oberherrn in einem ding­
lichen Verhältnis, er war also ein Z i n s -
g u t , das seine Verpflichtungen getreulich
erfüllte. 

Verklungene Zeiten! Heute ist der ein­
stige Krinshof ein Privathaus wie andere. 
Und doch nicht wie andere. Wenn in der 
Nacht die Stimme der Großstadt verstummt 
ist, und des .fylondes geheimnisvolles Licht 
um Dachfirste und Schornsteine spielt, 
dann scheint es aus den Steinen des alten 
Gebäudes von fernen Tagen zu raunen und 
zu flüstern. 

Mitten im gro.jdädtbc:hen Oberkauel steht dieses alte Haus. Um das Jahr 1000 wurde 

der „Krlnshof" erbaut Aufnahme: Privat 
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Aus der Chronik des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" e. V. 

Wilhelm Krings t Karl Birkholz t; 

-----------------------------------------

Am 12. September 1938 wurde durch einen tra­
·gischen Unglücksfall unser Mitglied W i 1 h e 1 m
Kr i n g s  aus den Reihen seiner Heimatfreunde ge­
rissen. Lange Jahre hat er aufrecht die Düsseldorfer
Interessen vertreten und sich hingebend für die
Belange des Iieimatvereins eingesetzt. Uns „Düssel­
dorfer Jonges" wird er unvergessen bleiben. Ihm
folgte im Tode am 3. Oktober 1938 K a r 1 B i r k -
h o 1 z .  Seit der Gründung- des Vereins war er

Im Vereinsheim der „Düsseldorfer Jonges" e. V. 
zeigte am 27. September ein Freund der Iieimat­
beweguug, W o  1 f g a n  g N i t s c h e ,  einen ausge­
zeichneten Film: Die Entstehung und Einweihung 
des von den „Düsseldorfer Jonges" zur Erinnerung 
an das Stadtjubiläum gestifteten Fischerbrunnens. 
In bunten, abwechslungsreichen Bildern entrollte 
der schöne Film, der ein wertvolles Dokument dar­
stellt, noch einmal das ganze Geschehen, von den 
Anfängen der Verhandlungen über Grundsteinle­
gung, im Künstleratelier und auf dem Steinmetz­
platz, über den Aufbau des Brunnens auf dem 
Stiftsplatz bis zur ieierlichen Einweihung. Und zur 
Erinnerung an diese heimatliche Tat, soll, wie 
Präsident Willi Weidenhaupt erklärte, dieser Film 

unser Mitglied. Eine echte Freundschaft verband 
ihn mit uns. Sein Wirken zum Wohlergehen der 
Stadt Düsseldorf ist ein bleibendes Vermächtnis. 
Er war es, dem insbesondere unsere „Düsseldorfer 
Iieimatblätter" am Herzen lagen,zu deren bildlichen 
Gestaltung er hilfsbereit opferte. Sein Andenken 
lebt in unseren Reihen fort. 

R. I. P.

alljährlich um den 16. August herum immer wieder 
gezeigt werden. 

Im zweiten Teile des Abends sprach der Präsi­
dent dem scheidenden Vereinsbaas herzliche 
Dankesworte. Toni Rudolph, der mit den Heimat­
verein „Düsseldorfer Jonges" gegründet und über 
6½ Jahre in vorbildlicher Treue das Vereinsschick­
sal begleitet hat, nahm Abschied, um einen anderen 
Wirtschaftsbetrieb zu übernehmen. Die Reden 
hüben und drüben bewiesen die große Anhänglich­
keit, und zum Danke für seine jahrelange feine Iial­
tung überreichte Willi Weidenhaupt dem Vereins­
baas und der Vereinsbäsin Gretchen Rudolph ein 
liebenswürdiges Angebinde. Gleichzeitig führte der 
Präsident den neuen Vereinsbaas, das alte Mitglied 
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Carl Goertz ein. Carl Goertz der „Altstädter" ist 
kein Unbekannter, auch er hat in den 6½ Jahren 
des Bestehens der „Düsseldorfer Jonges" redlich 
mitgeholfen den Heimatgedanken vorwärts zu 
treiben, und darum schlugen ihm heimatbegeisterte 
Herzen entgegen. 

Der Heimatverein ,Düsseldorfer Jonges" hat in 
Verbindung mit der Stadtverwaltung ein rühm­
liches Heimatwerk · vollendet. Darüber berichtete 
Dr. P a  u I Kau h a u s e n  in der letzten Monats­
versammlung. Er führte aus: Zur Erinnerung an die 
Geburt des berühmten Jan Wellern, dem „Kurfürst 
von Düsseldorf" errichtete sein Vater Philipp Wil­
helm unweit Hamms die Jan-Wellern-Kapelle. Die 
Jahrhunderte hat sie überdauert, aber die langen 
Jahre haben ihr arg zugesetzt und zwar derartig, 
daß sie zuletzt nur noch eine Ruine war. Die Zeit 
vor und nach dem Weltkriege hatte für historische 
Bauwerke kein Verständnis und überließ auch 
dieses Baudenkmal seinem drohenden Schicksal. 
Bereits 1933 setzte sich nun der Heimatverein „Düs­
seldorfer Jonges" e. V., der in seinem Statut die 
Forderung auf Erhaltung wertvoller historischer 
Bauwerke aufstellte, für diese Kapelle ein, und 
damit erwuchs ihm eine sehr schwere Aufgabe. Die 
Verwaltung der Nachkriegszeit hatte den erinne­
rungsgeweihten Rundbau· einem ·Steinme'tzeri als 
Werkstatt überla.ssen. Dieser hat die hochsitzenden 
Lüi1etten zu einem großen Fenster ausgebrochen, 
sodaß der bauliche Charakter damit schwand. Aber 
das nicht genug, er zerschlug den Boden und die 
Wände, und so gab denn die Kapelle einen desolaten 
Anblick. Und der Heimatverein griff dennoch zu. 
Nach schwierigen Unterhandlungen mit dem Be­
wohner gelang es, diesen gegen Zahlung einer 
hohen Entschädigungssumme zum Wegzug zu be­
wegen. Nun war da� alte Bauwerk geräumt und 

bei den Verhandlungen mit der Stadtverwaltung 
fanden die „Düsseldorfer Jonges" in ihrem Mitglied 
Stadtrat Horst Ebel einen warmherzigen Förderer. 
Ihm gebührt das löbliche Verdienst, ein historisches 
Bauwerk, eines der ganz wenigen aus längstver­
gangener Zeit, für alle Zukunft gerettet zu haben. 
Nach der Räumung blieb die Jan-Wellern-Kapelle, 
an der das Dach und die Wände einzustürzen droh­
ten, noch zwei weitere Jahre liegen. Die Mittel, die 
im Etat der Stadt Düsseldorf für die Wiederher­
richtung bereitgestellt waren, konnten wegen der 
vorjährigen großen Ausstellung nicht ausgeschüttet 
werden. Aber der Heimatverein hielt mit Stadtrat 
Ebel zähe an dem Vorhaben fest, und als die Aus­
stellung „Schaffendes Volk" einen finanziell gün­
stigen Abschluß fand, wurden die vorgesehenen 
Gelder für die Erneuerungsarbeiten freigegeben. 
Stadtrat Meyer und Stadtbaumeister Teller haben 
dann sofort die Wiederherrichtungsarbeiten an dem 
alten Bauwerk in Angriff genommen und nach un­
gefähr einem halben Jahre ist dann die Restau­
rierung, zu einem guten Ende geführt worden. Ein 
neues Dach schützt jetzt vor allen Witterungsein­
flüssen. Die rücksichtslosen Eingriffe an Fenster­
nischen und Wänden sind wieder gut gemacht 
worden, und ein neuer Steinfußboden ziert jetzt die 
schöne Rotunde. In der Koncha und an den Seiten 
werqen große Gemälde, darstellend den Erbauer 
der Kapelle', Herzog Philipp Wilhelm, des weiteren 
Kurfürst Jan. Wellern und seine Gemahlin Anna 
Maria Luise von Toskana, die auf Veranlassung von 
Dr. Paul Kauhausen geschaffen wurden, aufgehängt, 
umgeben von historischen Fahnen. Damit ist Düs­
seldorf wieder um ein prächtiges altes Baudenkmal 
reicher geworden und die Jan-Wellern-Kapelle, die 
keinen sakralen Zwecken mehr dienen soll, wird 
da oben auf der kleinen Anhöhe bei Hamm, um­
schirmt von alten Linden, immer wieder künden 
von der Heimatliebe der Düsseldorfer. 

Veranstaltungen des Heimatvereins "Düsseldorfer Jonges" e. V. 

im Monat November 1938 

Dienst.ag, den 1. November: fällt wegen Allerheiligen aus. 

Dienstag, den. 8. November: Monatsversammlung (Vereinsheim). 

Dienstag, den 15. November: Großer Martinsabend. Leitung: Franz Müller (Vereinsheim}. 

Dienstag, den 22. November: A. Windhövel spricht über die Gemüsekulturen um Düsseldorf

(Vereinsheim).

Dienstai, den 29. November: Aus Düsseldorfs vergangenen Tagen (nach zeitgenössischen Berichten) 

(Vereinsheim). 
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Stoffe nur Stoffe 
für die Dame und für den Herrn, große Auswahl, modern und immer billig 

Ludwig Michels 
Die Etege für Qualitätsstoffe • Jacobistr. 5 

(Fortsetzung von Seite VII) 

Armen der Mutter. ,,Sag', Waldemar, darf 
ich meinen Iierzbuben wieder zu Dir brin­
gen, wenn ich bei schlechtem Wetter in die 
Stadt mul3 ?" frug das holdselige Geschöpf 
im Gehen. 

,,Wenn du das tust, lasse ich dich er­
schießen!" kam polternd die Antwort. 

Der alte Möblierte sagte sich: die Ge­
schichte bleibt nicht verschwiegen, es wird 
ein großes \Veibergetratsch geben, Wahr­
heit und Dichtung, biege deshalb die Sache 
um und erzähle diese deinen Freundinnen 
und Freunden, was sich in Wirklichkeit 

zugetragen. Das hätte er nicht tun sollen, 
denn er hat dadurch ein neues Leid für sich 
heraufbeschworen. 

Einige Monate später empfing ihn die 
Wirtin abends mit saurem Gesicht und 
sagte pikiert: ,,für Sie ist ein K i n  d e  r -
w a g e n angekommen!" 

,,Unsinn - was soll ich mit einem Kin­
derwagen! Das wird wohl ein Irrtum sein." 

„Nein, kein Irrtum. :Er wurde von zwei 
jungen Leuten gebracht, die sich sofort 
wieder entfernten. Auf der Pahne steht Ihre 
genaue Adresse, aber kein Lieferant. Übri­
gens ein schöner Wagen - er steht in 
Ihrem Zimmer." 

5olbo0 Roff11lb11rg mülhelm (Ruhr) 5pelborf

Oom Relchsfrembencerhehrsoerlllrnö u11ell-rn.1111l uls qeuuuo fUl 1i11eumu, Jjmias, l leun1lgle,LHcht, f..itgen Ol.lll liuctutb u.ao �klotulole, allgemelne Sctuoäche3urtä11be. 

Ang1mehmer Aufenthalt in ber Solbab-Gartrtatte. Jn Jhrer nächflen nähe finben Sie Gerunbung unb Erholung! 

X Aushunft unll Prof pellte llurch llie Dmoaltung ffiülheim (Ruhr) Spelllorf, Alrn3ienallee 61, f ernruf: 436 41, 403 14



Das einzigartige sehenswerte Haus 

CWeinhaus „Zur §raube" 
Gute Weine, gepflegte Biere • Akademiestr. 6, Fernsprecher 14711 

Sie hatte Recht: ein wunderschöner 

Wagen auf Gummirädern, beige lackiert, 

mit seidener Steppdecke, seidenen Vor­

hängen und prima Matratze. Na, denkt 

unser Preund, die Sache wird sich morgen 

schon aufklären und legt sich schlafen. 

Am andern Morgen gegen acht Uhr -

Waldemar rasiert sich gerade - klopft es. 

Auf sein „lierein" treten zwei einfache 

Frauen, anscheinend Mutter und Tochter, 

ins Zimmer. 

„Sie entschuldigen schon - ist hier ein 

Kinderwagen zu verkaufen?" 

Der Angeredete stutzt. ,,Woher wissen 

Sie das?" 

:Ihre 'Cvohnung gewinnt 

ohne höhere Kosten durch die 

richtige Wahl geschmackvoller 

riJapeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

Sc hadowpla t z  3-5 

,,Nun, es steht doch in der „Landes­

zeitung"!" 

Er springt auf, wischt sich den Seifen­

schaum vom Gesicht und eilt an seinen 

Schreibtisch, um in der Zeitung unter „Ver­

käufen" nachzusehen. Richtig, da steht es: 

Hocheleganter, ungebrauchter 
Kinderwagen Umstände halber billig 

zu verkaufen. 

liauptstraße Nr. 121, erste :Etage 
bei Waldemar 

Der Verulkte ist nun durchaus nicht 

dumm. :Er sagt sich: Die Wirtin meint, der 

Jn 4 EtogQn 
3eigt Jhnen bas gröOte 

Düffelborfer 5pe3ialhaus 

Deutfdte unb 
Orient-Tepp iche 

!äufer - Uerbtnber

Bettumranbungen 

Ga rb i n e n  

Dekorat ionen unb 
Polftermiibel 

"Cewichhaus /S �h-n1-ib 
frllher E. Preu� \J '!J I / U,l, �

IU HI 
.A.m UJehthcum 2, Ce� 14551t-55 
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Wagen habe mindestens 100.- RM. ge­
kostet, meine lieben „Freunde" scheinen 
Geld zu viel zu haben - nun wohl, der üble 
Scherz soll mir eine Kleinigkeit einbringen. 
Er hört noch wie die jüngere Frau zu der 
älteren sagt: ,,Das scheint mir der Papa zu 
sein". - ,,Ach was, das ist der Opa". Dann 
frägt er: ,,,Wieviel wollen Sie für den 
Wagen geben?" 

„Ach Gott", erwidert die Ältere, ,,meine 
Tochter braucht bald einen Kinderwagen, 
mein Schwiegersohn geht auf die Fabrik, 
wir dachten: wenn fünfundzwanzig Mark 
genügen würden - -" 

DIE SEHENSWERTE GASTSTÄTTE 

KONIGSALLEE, ECKE HERMANN-GORING-STR. 
FERNRUF 277 44 

„Was? Nur fünfundzwanzig Mark für 
diesen Wunderwagen? Wissen Sie denn 
auch, daß Seine Königliche lioheit der 
Prinz der Niederlande für seine kleine 
Beatrice keinen schöneren gekauft hat?!" 

,,Ach ja, der Wagen ist ja herrlich. 
Aber---" 

,,Nun gut! Sie sollen den Wagen haben! 
Ich will auch etwas für das Allgemeinwohl 
tun!" 

Die Augen der Frauen leuchteten auf. 
„Wir wollen fünf Mark anzahlen. Den Rest 
bringt mein Schwiegersohn gegen sechs 
Uhr, wenn er vom Werk kommt." 

.Hotel-Rest. Europäischer Hol 
Am Autobus- und Fernbahnhof Adolf-Hitl er-Platz. Hotelzimmer der Neuzeit entsprechend, 

mäßige Preise. Altbekannt durch die gute und preiswerte Küche. 

Kapelle Kaiman Sarközl 

Die Familien-Gaststätte ,,St. ADOllinaris'' 

ladet zu r,sem Besuch ein 

Inha ber Ro man Kraje w s ky u n d  Fra u 

Apollinarisstraße 25 (am Lessingplatz) 
Fernsprecher Nr. 23737 

Restaurant ,,Zum Burggrafen'' 
Graf-Adolf-Straße, Ecke Hüttenstraße 

Bestge11tflegle Biere der a .. a. Schwabenbräu. VorzUgllche, preiswerte KUche 

XII _________________________ _ 
Sagen Si e be im Eink a uf: Ich las Ihre Anzeige in den „Düsse l dorfer Heima tbl ätt ern" 
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Blumenhaus für moberne Blumenbinberei 

Blumenfpenben - Dermittlung in alle Welt 

„Schon gut! Nun aber 'raus mit dem 

Kinderwagen!" Draußen läutete es Sturm. 
Ein halbes Dutzend Käuferinnen reflektier­
ten auf den Wagen. Um endlich Ruhe zu 
haben, heftete der Geplagte einen Zettel an 

die Tür: 

Kinderwagen verkauft 

Gartenbau, Gartenge�altung unb Unterhaltung 

Dehorationen 3u allen Gelegenheiten 

Der junge zukünftige Vater brachte 
prompt die restierenden zwanzig Mark. 

Mein freund hat aber bis heute nicht er­
fahren, wer ihm diesen Streich gespielt. 
Nur eine Genugtuung hat er:Dieser brachte 
ihm einige der notwendig gebrauchten 
Zechinen ein! 

LEG RAND & eo. (INH. PH. LEPPER) DUSSELDORF 
=�l�ER�T:s :� 

KUNSTHAND.LUNG - BILDER-EINRAHMUNGS-WERKSTÄTTEN - VERGOLDUNGEN 

ZOO-GASTSTÄTTEN 
F. W. HOFNER, DOSSELDORF 

Fernruf 606 37. Mitglied der „Düsseldorfer Jonges" 

Herrliche Terrassen / Große und kleine Säle 

für Festlichkeiten / Gute und preiswerte 

Küche / Bestgepflegte Weine und Biere 

Dlerhous f ff chi 
Spe3ial-Ausfchanh ber Brauerei Dieterich-fjoefel ft.6. 

Dieteridu;'1 I. Qualität 
Dieterich'1 Deutfch Pilfener 

lan Wellem Altbier 

Die gute, prei1werte fiüche ! 

Brauerei „Im Goldenen Ri·ng" 
Sehenswerte, historische Gaststätte, gegenüber dem alten Schloßturm • Gegr. 1536 • Versuchen Sie meine reichhaltige 

und geschmackhafte Spezialitätenküche • Mittagessen von 1.- Mark an • Kleine Frühstücksplatten ab 9 Uhr morgens 
Inhaber Walter Soltwedel • langjähriger Küchenmeister • Fernsprecher 12089 

· 
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Hhl!lntl!rroff l! 
Dürrelborf RUDOLF ENGELS 

Auch i m  Wi nt er a n g e n e h m er Auf e nt h a l t  
S i e  s pe ise n m i tt a gs u n d  abends g ut 

fioffee mit eigener ftonbitorei 

Vornehme Räumlichkeiten für festliche V eranstaltungen 

Von der Mühlenindustrie Ratingens 

Ein Industriezweig, der in den letzten 

40 Jahren des vorigen Jahrhunderts in 

voller Blüte stand, verdient der Vergessen­

heit entrückt zu werden, die Mühlenindu­

strie in der alten bergischen Iiauptstadt 

.Ratingen. 

Die älteste der hiesigen Mühlen, die in 

den sechziger Jahren des vorigen Jahr­

hunderts von der Firma August Vedder als 

Pächter betrieben wurde, war die Crom­

forder Kunstmühle, zunächst Brügelmann'-

scher Besitz und später :Eigentum der 

Reichsgrafen von Spee auf Schloß Iieltorf 

bei Angermund. August Vedder kam von 

der angeraufwärts in E ggerscheid gele­

genen Auermühle, heute ein bekanntes 

Ausflugslokal. 

Zu der genannten Zeit war die Mühlen­

industrie noch in den Anfängen eines Ent­

wickelungsstadiums, man verstand bis da­

hin nur, das Getreide auf Steinen, soge­

nannten Mahlgängen zu schroten. Modeme 

Linoleum• Bodenbelag • Kokos • Sisal • Haargarn und Velour 
in allen Sorten. Teppiche und

• 
Teppiche, Läufer, Bettumrandungen, Vorlagen 

Läufer in s chönen neuen Mustern in g uten Qu alitäten und sortierter Au swahl 

fi nden Sie zu mäßi gen Preis en und bei so rgsamster Bedienung im bekannten Spezialhaus 

Besucht 

Die Brauerei ,,Zum Schlüssel'' 
BOLKERSTRASSE 45 

und das 

Historische Brauhaus Gatzweiler 
IN NEUSS 

BENRATHER HOF 
Groß -Aussc hank der Brauer e i  

MIT BENRATHER STUBCHEN Di12terid1 qoefel fi 6 
INHABER: TO NI R U D O LPH 
K O N I G SA L L E E _ E C K E ST E I N ST RAS s E Preiswerte Küche • Eigene Metzgerei 

x1v _________________________ _ 
Gu t u nd preis w ert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen! 



HAUS DIETERICH 
AM HORST-WESSEL ■ PLATZ 

INH, THEO ESSER 

Walzenstühle mit Iiartgußwalzen, wie die­

selben heute Verwendung finden, gab es zu 

jener Zeit noch nicht. Der Weizen wurde 

auf künstlichen, harten Mühlsteinen mög­

lichst fein geschroten, und die geschrotene 

Masse ausgesichtet. Bei diesem Verfahren 

wurden in der Cromforder Kunstmühle 

täglich vielleicht 10 bis 12 Sack Weizen­

mehl, genannt Vorschuß, gewonnen. 

Anfang der siebenziger Jahre wurde von 

August Vedder an der Lintorfer Straße in 

l�atingen eine neue Mühle erbaut, und

dieser Bau im Jahre 1872 vollendet. Zur

Fabrikation des Weizenmehles wurden in

dem neuen Betriebe nur noch Walzen-

Spezial-Ausschank der Brauerei 

;])ieterich :JCoefel :X {; 
Gute kalte und warme Küche 

Schöne Gesellschaftsräume für 60 bis 180 Personen 

stühle verwandt, wodurch die Müllerei 

hierselbst einen ganz gewaltigen Auf­

schwung nahm. 

Aber auch die Cromforder Kunstmühle 

blieb nicht lange verwaist, es fand sich ein 

neuer Pächter in der Person von Wilhelm 

Stinshoff, welcher ebenfalls einige Walzen­

stühle aufstellte, um konkurrenz- und 

leistungsfähig zu bleiben. 

Im Jahre 1887 bezog Wilhelm Stinshoff 

eine neuerbaute Mühle an der Bahnstraße 

in Ratingen, ausgerüstet mit den Neue­

rungen in der Mühlenindustrie. Die in der 

Cromforder Kunstmühle aufgestellten Wal­

zenstühle fanden jetzt mit Verwendung in 

ZWEI BRUCKER HOF 
DÜSSELDORF, an der Königsa llee
Da s Re s ta u ra n t  de s Wes ten s  

Weiß & Lingmann 
Papierwa renfa brik • Druckerei 
Düsseldorf • Hubertusstr. 26 
ZWEIGBETRIEB IN GLEHN BEI NEUSS 

Fernruf: S.-Nr. 12541 • Gegr. 1898 

Her.,tellung von Tüten, Beuteln und Packungen für 
L ebens- und Oenußmlltel, Drogen usw., bedrud<t und 
unbedruckt • Uruck ausstuttunR in allen Verfahren 
nach modernen kilnslierischen Entwürfen • Lieferung 
von Pack- 11. Einsch/ugpapieren in Rollen u. Formaten 

BRUCKMANN 

De r Na m e  WOLFF 
bü rgt fü r Quali ttit 

u nd P r ei s w-ürd/gkeit 

s e it 5 Ge n e r ati o n e n

D0SSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 26734 

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsfüh rer: Hans Buscher, Horst-Wessel-Str. 1, Ecke Weh rha hn 

Best gepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 

D ü s s e ldo r fe r  H eima t fr eunde ka u fen nu r b ei den a nze igenden Fi rm en! 
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Ebwln Wehle Mitgl.d.Heimatvereins,D.J.' 
ACHTUNG WIRTEi c._J
Beso nde r s  gün s t i ge J_
Einkaufsge legenhe it Gläf er, Bierhrüge, Por3ellan, metallwaren 

SPEZIALHAUS FUR GASTSTÄTTEN BE DARF, DUSSELDORF, Kaiserstr. 53, Ruf 31927 

dem neuen Betriebe, Ratingen war um 

einen Mühlenbetrieb reicher. 

Jetzt nahm aber auch die Spee'sche Ver­

waltung die Cromforder Kunstmühle in 

eigene Regie. Ein großer Umbau wurde 

vorgenommen, alte Maschinen verschwan­

den, und wurden durch neue Walzenstühle 

ersetzt. Die älteste Mühle Ratingens war 

modernisiert und in der Lage, mit den 

neuen Konkurrenzmühlen Schritt zu halten. 

Im Jahre 1891 wurde noch eine vierte 

neue Walzenmühle von der Firma Stins­

hoff & Pinmann an der Kaiserswerther 

Straße erbaut. Auch in dieser Mühle kamen 

R
eißverschluß 

in 

iesenauswahl 
von 

ustemeyer 
Corneliusstraße1 

fiub. fioch,Dliff elborf 
lulh-, Stein- u. Offfetllrudlenl 

lironprin3enJlr. 21/29. Ruf 14041 

XVI _____ _ 

alle Neuerungen der Mühlentechnik zur 

Anwendung. 

Die Ratinger Mühlenindustrie hatte in 

dieser Zeit schon einen achtunggebieten­

den Höchststand erreicht und ich glaube 

mit gutem Gewissen behaupten zu können, 

daß die in den vorgenannten Mühlen her­

gestellten Fabrikate jeden Vergleich in 

Bezug auf Qualität mit den größten und 

neuesten Mühlen der Jetztzeit aushalten. 

tlauptabnehmer der Ratinger Mühlenfab­

rikate war die Großstadt Düsseldorf. Es 

gab in Düsseldorf wohl kaum eine Bäcke­

rei, in der kein Ratinger Mehl verbraucht 

wurde. (fortset:zung folgt)

'"7D�'tiit: 
/�-KLISCI-IEES 
SYSTl:M·KLISCHEES 

früher: A l S B E R G & C O . 

Bett...-. aren, Kinderwagen 
Babyausstattungen 

Schadows.tr. 52 (lbachhaus) 

2flüJaeldo,j 
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Karosseriefabrik 

FERD. DUNKER 
Düsse ldorf, Bi rkenstr. 99, Fernruf 65121 

„ST. KILIAN" INH . WILLY WEIDE
Hunsruckenstr. 42 
RUF 176 70 

Sehenswertes historisches Bier• und Wein-Lokal der Altstadt 

Spezialität: Klllan Kräuterlikör 

Auto-Ule 100% rein pennsylv. sowie

sämtl. techn. Öle u. Fette 
------

liefert aus direktem Im port 

FRITZ MÜLLER Sch ir merstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 

Ge gr. 1876 
Bäc kerei und Konditorei 

Bolkerstra6e 53 • Ruf 17245 

Fi l ia le: Str a 6 e  der SA. 74 

J. Rustemeyer �:;::-�!
u

:;.;�
1 N HABER: AUG. RU S TEM EYER 

Schnelderel•Bedarfsartlkel 
Ständi g g roßes Lage r i n  sämtlichen Fu tter­
stoffen, Knöpfe, Nähzutaten für die Damen­
und H errenschnei derei 

Continental Addi er-u. Buchungsmaschinen 

General. 
Vertretung: FRITZ BXCKERS 

Hubertusstr a6e 40 Ruf 13092 

ifollveroeclf.e,J(eulackierungen, Cabriolet- Veroecke 

j]eseitigung von Unjal/schäoen, sowie finferfigung 

sämtlicher Spe;:ial- Xarosserien uno Tahr:uuge 

E c:thorn 
Friedrichstraße 28c, Ecke

♦ ::J Herzagstr. • Ruf 24136 

P APIE R, SCHREIBWA REN 

BUROBED ARF, FULLFEDERHALTER 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn &S • Fernruf 24348 

Geschäfts- und Tourenräder 

Ersatzteile • Reparaturen 

Brauerei ff)ur Uel
ff 

Jnh.: Carl Becker 
bit btkanntt &aflfliiltt btr Altflabt 
Ratingtr 5tra�t 14/16, Jtrnruf 11161 

unter neuer Beaoirtfchaftung 

Dtrfa mmlung•Jimmt r filr 60 un b 100 pufontn 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Ruf 60471 
Friedrich Bayer 
l n h. Al b e rt Bauer

1
Dresdner Bank in Düsseldorf 

Ludwlg•Knlckmann-Straße 10-12 

Depos itenkasse Hau ptbah nho f: Wilhelmp latz 12 • Depositen kasse Nord: Nordstr. 87 

Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte 

Düsseldorfer Heimatfr eu nde kaufen n u r bei den a nzeigenden Fi rmen! 



Trinkt 

Brauerei Schlösser 
Düsseldorf • Altestadt 5-13 

Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Vereinsheim der „Düsseldorfer Jonges" e .  V. 

Obergärig 

Die Spitz:e nmarke der 

Düsseldorfer Senfindustrie 

Düsseldorf, Wielandstr.12•16 

Fernsprecher 182 22 u. 182 02 Delikateß-Frischgurken 




